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KAPITEL 1 


»Ist es gut SO?« 

»Ja, schon in Ordnung, mach einfach weiter.« Jaine musste 
unwillkürlich lächeln, als Michael sich wieder einmal 
während ihres Liebesspiels solche Sorgen um sie machte. 
Eigentlich fand sie es süß, und es gefiel ihr auch, wirklich, 
nur manchmal ... Jaine unterdrückte ein Seufzen, während 
Michael seinen Rhythmus wieder aufnahm und in 
gleichmäßigen Stößen immer wieder in sie glitt. 

Manchmal, und nur nach einigen Gläsern Sekt, vertraute 
sie ihrer besten Freundin Eileen an, dass sie sich hin und 
wieder beim Sex dabei ertappte, wie sie über die 
anstehende Renovierung ihrer Frühstückspension 
nachdachte. Ihr tat es immer unglaublich leid, wenn sie 
auch nur daran dachte, weil Michael so fürsorglich mit ihr 
umging. 

»Süße«, pflegte Eileen in solchen Momenten zu sagen, 
»du musst im Bett endlich mal die Zügel in die Hand 
nehmen. Das geht doch so nicht mehr weiter - immer nach 
demselben Muster. Du kannst doch bestimmt schon die Uhr 
danach stellen, wann das Vorspiel vorbei ist und ihr endlich 
zur Sache kommt.« 

Jaine hatte geschwiegen und in einem gespielten 
Schmollen die Mundwinkel nach unten gezogen, aber 
insgeheim hatte sie ihrer Freundin recht geben müssen. 


Michael fing immer am Ohrläppchen an, leckte dann erst an 
der linken und dann an der rechten Brustwarze und küsste 
sie auf den Bauchnabel, ehe seine Finger sich zwischen ihre 
Beine schoben. Und Jaine spreizte schon automatisch die 
Schenkel, sobald sie Michaels Lippen auf ihrem Bauch 
spürte. 

Jetzt stöhnte er laut auf und küsste sie innig. Jaine seufzte 
und schlang ihm die Arme um den Oberkörper. »Danke«, 
raunte ihr Verlobter an ihrem Ohr und zog sich behutsam 
aus ihr zurück. 

»Hast du die Maler schon angerufen?«, fragte Jaine ihn, 
während sie beobachtete, wie er sich aufsetzte und nach 
seiner Hose angelte. 

»Hab ich gestern schon gemacht, Liebling«, antwortete er 
und strahlte, als er die Hose endlich erreicht hatte. Er sah 
dabei aus wie ein kleiner Junge, was Jaine unwillkürlich 
lächeln ließ. Sie waren schon so lange zusammen, dass sie 
fast jeden seiner Gesichtsausdrücke kannte, aber immer 
wieder wunderte sie sich darüber, wie süß Michael sein 
konnte. Es war genau die richtige Entscheidung gewesen, Ja 
zu sagen, als er sie vor ein paar Monaten gebeten hatte, 
seine Frau zu werden. Ein Leben ohne ihn konnte sie sich 
nicht mehr vorstellen - und sie freute sich darauf, mit ihm 
zusammen nach der Hochzeit ihre kleine Frühstückspension 
im Herzen von Neuengland zu eröffnen. Das Leben war 
perfekt. Na ja, fast. 


»Das darf doch wohl nicht wahr sein!« Eileen warf ihr langes 
Haar zurück, und die grünen Augen funkelten. »Du bist 
schon wieder nicht gekommen?!« 

Jaine wollte vor Scham im Boden versinken. Die ersten 
Gäste im Cafe sahen schon zu ihnen herüber, und sie hob 
beschwichtigend die Hand. »Um Himmels willen, Eileen, das 
muss doch auch leiser gehen.« 

Tatsächlich beruhigte ihre Freundin sich etwas, aber sie 
wirkte noch immer verärgert. »Versteh mich nicht falsch, 


Süße, ich denke, dass dein Michael ein wirklich netter Kerl 
ist, aber im Bett ist er eine absolute Niete.« 

»So schlecht ist er ja nun auch wieder nicht«, murmelte 
Jaine in ihr Latte-Macchiato-Glas, aber Eileen war nicht mehr 
zu bremsen. 

»Das kann doch nicht sein, dass du ihm seit Monaten 
einen Orgasmus vorspielst und er es nicht mitbekommt. 
Gibt er sich denn beim Lecken keine Mühe?« 

Jaine verschluckte sich fast an ihrem Milchkaffee. »L... 
lecken?« 

Eileen kniff die Augen zusammen und musterte ihre 
Freundin äußerst aufmerksam. Plötzlich erhellte sich ihr 
Gesicht und ihr Mund wurde zu einem runden, erstaunten O. 
»O mein Gott! Er hat dich noch kein einziges Mal geleckt?« 

»Ich steh nicht auf so exotischen Kram«, erwiderte Jaine 
und betete, dass sich endlich ein Loch im Boden auftat und 
sie mitsamt Tisch und Eileen verschlang. 

»Das ist nicht exotisch - das ist essentiell«, erklärte 
Eileen. »Ist er denn wenigstens mit den Fingern gut?« 

»Eileen, verdammt!« Jaine spürte, wie ihr die Röte in die 
Wangen schoss und versteckte sich wieder hinter ihrem 
Glas. Aber schon im nächsten Augenblick hätte sie fast ihren 
Latte quer über den Tisch gespuckt. 

»Besorgst du es dir wenigstens selbst?« 

»Bist du wahnsinnig? Was für eine Frage ist das denn?!« 

Eileen warf den Kopf in den Nacken und lachte. Sie 
tätschelte Jaines Hand und kicherte, während sie sagte: »Du 
meine Güte, Liebes, jetzt sag bloß nicht, dass du eine solche 
Jungfer bist?« 

Jaine war nahe daran, wirklich beleidigt zu sein. »Nur weil 
ich nicht jede Nacht mit einem anderen ...« Sie biss sich auf 
die Lippe. Das war Eileen gegenüber nicht fair. Diese schien 
sich aber nicht daran zu stören. 

»Ich habe gerne Sex«, gab sie ruhig und ohne jeden 
Vorwurf zu. »Und wenn mir ein Mann gefällt, schlafe ich mit 
ihm. Ich bin einfach nicht der Typ für eine feste Bindung, 


und ich genieße mein Singledasein und Sex. Mich macht es 
glücklich, so zu leben. Und ich würde mir zumindest 
wünschen, dass du wenigstens ein bisschen von diesem 
Glück abbekommst.« 

Nun fühlte Jaine sich mies, und ihr Gesicht war nicht nur 
rot, es brannte regelrecht. »Entschuldige, ich wollte das 
auch nicht sagen.« 

»Doch, das wolltest du, und das ist auch okay. Aber das 
löst nicht das Hauptproblem.« 

»Eigentlich ist es ja auch kein Problem«, log Jaine. 

»Doch, das ist es«, widersprach ihr Eileen und schob ihren 
kalt gewordenen Espresso von sich, nachdem sie einen 
Schluck davon probiert und dann angeekelt das Gesicht 
verzogen hatte. »Du hast ebenso sehr Anspruch auf 
Befriedigung wie dein Michael. Und wenn du offensichtlich 
nicht weißt, wie das geht, dann solltest du es lernen.« 

Nun musste Jaine leise lachen. »Gibt es so etwas wie eine 
Sex-Schule?«, fragte sie und musste über diesen völlig 
absurden Gedanken grinsen. 

Aber Eileen war noch immer ernst. Sie sah nachdenklich in 
die Luft. »Ich habe eine Freundin in New York. Sie leitet eine 
erotische Agentur namens Petite Mort. Und wenn jemand 
Näheres darüber weiß, dann sie.« 

Jaines Grinsen verschwand. »Das meinst du doch nicht 
ernst?« 

Eileen lächelte. 


Zwei Tage später erhielt sie eine E-Mail von Eileen, mit 
einem Link und dem Satz: »Schau es dir an - das ist 
perfekt.« Sie sah sich um, ob Michael in der Nähe war, aber 
um diese Zeit war er meist nicht im Haus, sondern in der 
Pension, um zu sehen, wie die Maler vorankamen. Dennoch 
wollte sie auf Nummer sicher gehen, ehe sie den Link 
anklickte. Jaine war früher schon durch Zufälle auf 
Pornoseiten gewesen und war von den Bildern wild 
hüpfender Frauen auf monstergroßen Schwänzen eher 


angewidert als angeregt gewesen, und sie befürchtete, dass 
Eileens Link sie zu genau so einer Seite führen würde. Wenn 
Michael sie mit so etwas erwischte, würde sie vor lauter 
Scham sterben! 

Mit einem weiteren Klick war sie auf der Homepage, und 
Jane merkte, dass sie nervös auf ihrer Unterlippe 
herumbiss. Sie beugte sich vor, als die Homepage endlich 
geladen wurde. Der Anblick war erfreulich harmlos und 
erinnerte mehr an die Seite eines Ferienresorts. Ein großes 
Foto von einem weißen Strand am Meer war zu sehen. 
Darüber prangte ein ebenso weißer Schriftzug - Dreamfair. 

Jaine scrollte hinunter und fand dort neben den üblichen 
Hinweisen auf das Impressum und andere Dinge auch zwei 
Menüpunkte in verschnörkelter Schrift, die sofort ihre 
Aufmerksamkeit auf sich zogen: Team und Kurse. Der Cursor 
fuhr über den Bildschirm und blieb über dem Punkt »Kurse« 
stehen. Nach kurzem Zögern klickte Jaine den Schriftzug an, 
und sie wurde auf eine andere Seite weitergeleitet. Der 
Hintergrund wurde weiß, und darauf erschienen mehrere 
Vierecke in verschiedenen Farben. In jedem dieser Kästchen 
standen dick gedruckt der Kursname und eine kurze 
Beschreibung. Jaine klickte probeweise das violettfarbene 
Kästchen mit der Aufschrift »Kamasutra« an, und das 
Viereck vergrößerte sich, bis es den gesamten Bildschirm 
einnahm. Eine Grafik kam hinzu, von einem Pärchen, das 
sich in einer unwirklich wirkenden Pose umeinander wand. 
Darunter stand: »Lernen Sie die Kunst des fallenden Kusses 
kennen und die Genüsse, die Lingam und Yoni sich 
gegenseitig schenken können. Egal ob Hündin, Häsin oder 
Stute - egal ob Elefantenbulle, Fuchs oder Tiger. Die Kunst 
des Kamasutra wird Ihnen beibringen, wie Sie die 
Fähigkeiten Ihres Körpers voll auskosten können.« 

Ein weiterer Klick auf das violette Bild verkleinerte es 
wieder. Insgesamt machte die Seite auf Jaine einen ganz 
sympathischen Eindruck - als sie ein wenig nach Preisen 
suchte, fand sie heraus, dass zwei Wochen in diesem auf 


Hawaii liegenden Dreamfair gerade noch in ihrem Budget 
lagen. Die Webseite versprach, dass man in zwei Wochen 
mühelos lernte, wie man das Liebesleben mit dem eigenen 
Partner um ein Vielfaches steigern konnte. Die einzige 
Bedingung war, dass man nicht als Pärchen anreiste. 

Jaine schloss die Seite wieder. Ohne Michael würde sie so 
etwas nicht einmal in Erwägung ziehen! Das konnte Eileen 
sich abschminken. Sie schrieb ihrer Freundin, dass ihr das 
Angebot zwar gefiel, aber für sie nicht infrage kam. Toller 
Sex war schließlich nicht alles im Leben. 


Am Abend war Michael noch immer in der Pension. Er rief 
Jaine von dort aus an und erklärte ihr, dass er auch in der 
Pension übernachten würde, da sich so spät eine lange Fahrt 
nicht mehr lohnte. Jaine kannte das schon, und sie ging 
daher nicht unglücklich allein ins Bett. Dort fiel es ihr aber 
schwer einzuschlafen. Und nachdem sie sich mehrmals hin 
und her gewälzt hatte, beschloss sie, in Michaels 
Nachttischschublade nach ein bisschen unbekanntem 
Lesestoff zu suchen. Ihre tastenden Finger fanden ein 
Magazin, und sie zog es heraus - nur um es Sekunden 
später sprachlos anzustarren. 

Auf dem Cover räkelten sich zwei nackte Frauen, und 
zwischen ihnen lag ein Mann, zwischen dessen Beinen eine 
deutliche Erektion aufragte. Die drei schienen Spaß daran zu 
haben, sich auf dieser Spielwiese namens Bett zu wälzen. 
Jaine wusste, sie sollte das Heft weglegen, aber von einem 
inneren Impuls getrieben, blätterte sie es durch. Der Inhalt 
zeigte eigentlich immer das Gleiche: zwei Frauen und einen 
Mann in verschiedenen Positionen. 

Sie legte das Heft schließlich doch zurück und beugte sich 
über die Schublade. Dort fand sie noch mehr Hefte dieser 
Art und auch zwei DVDs. Und immer wieder ein Mann mit 
zwei Frauen. Jaine spürte, wie ihr das Blut aus dem Gesicht 
wich. Wünschte Michael sich das? Betrog er sie vielleicht 
sogar mit anderen Frauen, um seine Neigungen auszuleben? 


Träumte er beim Sex mit ihr heimlich davon, dass noch eine 
andere Frau dabei wäre? 

In Jaines Kopf drehte sich alles. Sie fühlte sich verraten, 
verwirrt und vor allem unglaublich unsicher. Mit so etwas 
hätte sie niemals gerechnet. Alles in ihr schrie: Weg von 
hier! Und genau aus dem Grund griff sie zum Telefon und 
rief Eileen an. 


KAPITEL 2 


Die Sonne fing sich in dem azurblauen Meer und brachte es 
zum Schimmern. Die grünen Berge der Insel bildeten einen 
wunderschönen Kontrast dazu - Hawaiis Insel Kamana 
präsentierte sich Eileen und Jaine im allerbesten Licht. 

Nach der Ankunft auf der Hauptinsel Oahu waren beide 
Frauen von einem Reisebegleiter in Empfang genommen 
und direkt zum Privatjet von Dreamfair geführt worden. 
Kamana wurde von Dreamfair exklusiv gepachtet, und so 
sahen beide Frauen im Landeanflug auch nur dichtes Grün, 
unberührte Natur und in der Nähe des Strandes die 
weitläufigen modernen Gebäude des Resorts. 

Die niedrigen Häuser und Hütten passten sich vollkommen 
natürlich an ihre Umgebung an, und Jaine konnte sich 
lebhaft vorstellen, wie entspannend es sein musste, die 
nächsten zwei Wochen dort unten zu verbringen. Wenn man 
davon absah, dass dort unten auch Sex gelehrt wurde. Der 
Punkt verunsicherte sie noch immer, aber je näher sie ihrem 
Ziel kamen, umso mehr spürte Jaine ein aufgeregtes 
Kribbeln in der Magengrube. 

»Na, freust du dich?«, fragte Eileen und stieß sie sanft in 
die Seite. Jaine zwang sich zu lächeln, aber ihre beste 
Freundin kannte sie zu gut. Eileen legte ihr den Arm um die 
Schultern und drückte sie an sich. »Keine Sorge - du musst 
da nichts tun, was du nicht willst. Entspann dich einfach.« 


Jaine nickte und sah wieder aus dem Fenster. Das 
Flugzeug setzte zum Landeanflug an. 


An der Landebahn wurden sie von mehreren Leuten in 
leichten, lose fallenden Kleidern in Empfang genommen. 
Eileen sprang förmlich aus dem Flugzeug, während Jaine ihr 
langsam folgte. Als sie die Landebahn betrat, fielen ihr zwei 
Leute in der wartenden Menge besonders auf - ein Mann 
und eine Frau, beide groß und mit durchdringenden 
bernsteinfarbenen Augen. Ihre Haut war gebräunt und 
glänzte in der Sonne wie Bronze. Sein Haar war hell und fiel 
ihm lose in die Stirn, ihre langen glatten Haare erinnerten an 
Rabenfedern, die sich wie ein Mantel über ihren Rücken 
ergossen. Die Frau lächelte sie an, und Jaine spürte, wie ihre 
Knie weich wurden. Verlegen senkte sie den Blick. 

Der Mann und die Frau kamen auf sie zu. »Wie schön, dass 
Sie endlich angekommen sind. Mein Name ist Morgan, ich 
leite mit meiner Schwester Lorna das Dreamfair. Falls Sie 
irgendwelche Wünsche haben, wenden Sie sich einfach an 
mich.« 

Morgans Lächeln war mindestens ebenso gefährlich wie 
das seiner Schwester, und Jaine sah an Eileens Gesicht, dass 
er bei ihr eindeutig Erfolg damit hatte. Sie selbst verbat sich 
jeden Gedanken in diese Richtung - sie liebte Michael, auch 
wenn sie sich gerade diese Auszeit genommen hatte. 

Während beflissene Hände ihre Koffer aufnahmen, winkte 
Morgan ihnen beiden, ihm zu folgen. Eileen ging direkt 
neben Jaine, Lorna, die bisher noch nichts gesagt hatte, 
bildete den Abschluss des Quartetts. Jaine spürte ihre 
Präsenz nahezu im Rücken und wunderte sich über sich 
selbst. Hatte Michaels Phantasie von zwei Frauen ihr diesen 
Gedanken in den Kopf gesetzt? Oder warum reagierte sie 
plötzlich auf diese Weise auf eine Frau, mit der sie nicht 
einmal ein einziges Wort gewechselt hatte? 

»Hey, träumst du?«, fragte Eileen sie, und Jaine schrak 
zusammen. Anscheinend hatte Morgan sie beide etwas 


gefragt, und Jaine war so sehr in Gedanken versunken 
gewesen, dass sie es nicht mitbekommen hatte. 

»Möchtest du heute schon einen Kurs machen?«s, 
wiederholte Eileen Morgans Frage, und Jaine schüttelte 
hastig den Kopf. »Ich ... würde damit gerne bis morgen 
warten. Mich erst hier umsehen und so«, erwiderte sie mit 
einem gezwungenen Lächeln, aber Morgan war entweder 
ein formvollendeter Schauspieler, oder er bemerkte ihre 
Anspannung wirklich nicht. 

»In dem Fall lasse ich Ihnen die Zimmer zeigen und Sie 
können sich nach der Anreise ein wenig ausruhen«, 
antwortete er lächelnd und nickte den beiden jungen 
Männern zu, die ihre Koffer trugen. »Sie sind in Hütte fünf 
untergebracht - und dies sind Ihre Schlüssel. Alles Weitere 
sollten Sie in Ihrer Unterkunft finden.« 

Eileen griff nach beiden Schlüsseln, die Morgan ihnen 
hinhielt, und schnurrte ein »Danke«, ehe sie den beiden 
Kofferträgern folgten. Ihr Weg führte sie durch die grüne 
Anlage des Dreamfair - durch die Farne und Palmen 
hindurch sah Jaine immer wieder Hütten aufragen. Einige 
davon geschlossen, andere offen, so dass der leichte Wind, 
der über die Insel wehte, zwischen den Stützstreben der 
Hütten hindurchgleiten konnte. Menschen entdeckte sie 
nicht. 

»Er ist ziemlich heiß, oder?«, riss Eileen sie aus ihren 
Beobachtungen. 

Jaine blinzelte verwirrt. »Wer?« 

»Morgan, der Leiter.« 

»Mhm.« 

Eileen schmunzelte. »Aber natürlich kein Vergleich zu 
Michael.« 

Jaine grinste. »Natürlich nicht.« 


Das Zimmer war in Wirklichkeit eine große Hütte mit zwei 
separaten Schlafbereichen. Jaine fiel die Kinnlade herunter, 
als sie den Luxus sah, den Eileen für sie beide gebucht 


hatte. Auch wenn die Hütten von außen schlicht und einfach 
wirkten, offenbarten sie doch ein Inneres, wie Jaine es sich 
nicht einmal hätte vorstellen können. Der Innenraum war 
zum Meer hin offen und führte auf einem Weg aus gläsernen 
Bodenplatten zu einer Veranda, deren Stützbalken im 
Meeresboden verankert waren. Jaine konnte die Wellen 
regelrecht spüren, die sich unter ihren Füßen an den Balken 
brachen, als sie auf der Veranda stand. 

»Sieh dir dein Badezimmer an!«, rief Eileen laut, und Jaine 
rannte fast, nur um ihre Freundin mit ausgestreckten Armen 
auf einem riesigen Bett vorzufinden, auf das sie sich 
lachend hatte fallen lassen. 

»Ich nehme an, das ist dein Zimmer?« Jaine grinste breit 
und warf sich neben ihre Freundin auf die weichen weißen 
Kissen. 

»Es hat das größere Bett«, erklärte Eileen gespielt ernst, 
was Jaine zum Kichern brachte. 

»Okay, dann nehme ich das auf der anderen Seite der 
Hütte.« 

Beide Schlafbereiche waren durch exotisch bemalte 
Paravents abgetrennt und besaßen jeweils eigene 
Badezimmer, um für jeden Gast Privatsphäre zu schaffen. 
Tatsächlich war das Bett in Jaines Zimmer etwas kleiner, 
wenn auch nur minimal. Sie störte es jedenfalls nicht. 

Während sie auspackte, sah Eileen ihr eine Weile stumm 
zu, ehe sie auf sie zukam und sie in den Arm nahm. »Das 
werden zwei großartige Wochen«, war sie überzeugt. »Und 
du wirst sehen. Wenn du nach Hause zurückkommst, wird 
alles in wunderbarer Ordnung sein.« 

Jaine hatte diese Gedanken so gut es ging von sich 
geschoben, aber Eileen kannte sie einfach zu gut. Jaine 
hatte Michael und den Grund für ihren überstürzten 
Aufbruch nicht ganz vergessen können. 

Sie strich Eileen dankbar über die bloßen Arme und 
seufzte leise. »Ja«, sagte sie leise. »Ganz bestimmt.« 


KAPITEL 3 


Eileen schloss die Tür so leise wie möglich hinter sich, denn 
sie wollte Jaine nicht aufwecken. Ihre Freundin machte sich 
immer so viele Sorgen, aber sie hatte es verdient, endlich 
mal zur Ruhe zu kommen - sei es auch nur für eine Nacht. 
Die letzten Monate waren ohnehin anstrengend für die junge 
Frau gewesen: Erst die Entscheidung, gemeinsam mit 
Michael alles aufzugeben und irgendwo im schönen, aber 
öden Hinterland eine Frühstückspension aufzumachen, dann 
der Heiratsantrag, auf den alle, wenn Eileen ehrlich war, 
schon seit Ewigkeiten gewartet hatten und schlussendlich 
Jaines große Entdeckung in Michaels kleiner Masturbier- 
Vorlagen-Schublade. 

Eileen musste sich zurückhalten, um nicht die Augen zu 
verdrehen. Sie liebte Jaine, wie man eine Freundin nur lieben 
konnte, und es gab kein Paar, das besser zueinander passte 
als Jaine und Michael. Aber im Bett hätte es einfach keine 
ungünstigere Kombination geben können. Jaine, die in 
Sachen Sex manchmal weniger wusste als eine 
durchschnittliche Highschool-Schülerin, und Michael, der 
immer so verdammt darauf bedacht war, seine Jaine zu 
beschützen, dass er mit allem, was Spaß machte, hinterm 
Berg hielt. Die beiden standen sich selbst im Weg, und für 
Eileen war das absolut inakzeptabel. 


Sex war eine wunderbare Sache, die man genießen sollte. 
Und das würde Jaine auch noch lernen. 

Eileen strich sich die langen Haare aus dem Gesicht und 
betrat die nächtliche Dreamfair-Anlage. Die Hitze des Tages 
hatte sich nur ein bisschen abgekühlt, aber der Wind, der 
vom Meer kam, verschaffte Eileen etwas Erleichterung. Sie 
trug nur ein weiches Leinenkleid, das sich eng an ihren 
Körper schmiegte und ideal in dieses Wetter passte. 
Abwesend lief sie die Wege entlang und sah sich um, 
neugierig darauf, was diese Anlage für sie bereithalten 
mochte. Lange musste sie nicht darauf warten - Musik 
drang an ihr Ohr, erst noch leise, doch je tiefer sie in die 
Anlage ging, umso lauter wurde sie. 

Eileen folgte den rhythmischen Klängen und spürte, wie 
der aufreizende Takt ihr in die Beine fuhr. Die Musik war 
schwer, sinnlich und trug einen Hauch Melancholie in sich - 
ein Tango. 

Solche Klänge sollten auf einer Hawaii-Insel deplatziert 
wirken, aber zu Eileens Überraschung passte sie zu der 
lauen Nacht und dem Rauschen des Meeres. Bald fand sie 
auch den Ursprung der Musik, die offensichtlich von einer 
CD oder Kassette aus einer der Hütten kam. Die Vordertür 
stand offen, und weiches Licht fiel auf den Weg vor der 
Hütte. 

So leise wie möglich schlich sie näher und warf einen Blick 
in das Innere der Hütte. Sie wurde von Kerzen beleuchtet, 
und ein Mann bewegte sich im Innern. Bis auf eine 
schwarze, eng anliegende Hose aus weichem Stoff war er 
nackt, und sein Oberkörper glänzte vor Schweiß. Sein 
Gesicht zeigte einen Ausdruck höchster Konzentration, und 
jede Bewegung war exakt, während er sich in einer für 
Eileen unbekannten Choreographie bewegte. Unzählige 
Spiegel an den Wänden der Hütte warfen sein Bild zurück, 
und es wirkte, als würden unzählige Männer tanzen. Eileen 
erkannte ihn, als er eine Drehung machte und sämtliche 
Muskeln seines Körpers sich anspannten: Es war Morgan. 


Und auch Morgan entdeckte sie, als er sich umdrehte. Er 
wirkte weitaus weniger überrascht als Eileen. Zu ihrem 
Bedauern hörte er aber auf zu tanzen und musterte sie. Sein 
Blick war aufmerksam, aber nicht lästig, auch wenn Eileen 
förmlich zu spüren glaubte, wie er ihren Körper 
begutachtete und mit Blicken die Konturen ihrer Kurven 
nachzeichnete. Sie schauderte unwillkürlich und machte 
einen Schritt in die Hütte hinein. 

»Ich wollte Sie nicht stören«, erklärte sie so unschuldig 
wie möglich, auch wenn sie genau wusste, wie der rauchige, 
sündige Unterton ihrer Stimme auf die meisten Männer 
wirkte. 

Morgan verzog den Mundwinkel nach oben und deutete 
mit einer knappen Geste auf die Tanzfläche. »Das tun Sie 
nicht. Sie kommen mir sogar sehr gelegen.« 

Eileen stützte die Hand auf ihre Hüfte und lächelte. »So? 
Soll ich Ihnen bei irgendetwas behilflich sein?« 

Er umfasste ihre Hand und zog sie näher. »In der Tat.« 

Der Schwung kam unerwartet, und Eileen verlor das 
Gleichgewicht - Morgan schien aber damit gerechnet zu 
haben. Anstatt zu fallen, wurde sie von seinen Armen 
aufgefangen. Sein Gesicht schob sich in Eileens Blickfeld, 
und unwillkürlich musste sie ein verschmitztes Grinsen 
erwidern. »Tanzen Sie?«, fragte er sie. 

Eileen schüttelte den Kopf und ließ sich von ihm 
aufrichten. Seine Hände blieben jedoch auf ihrem Körper, 
umfassten ihre Taille und hielten sie nah an seinem 
erhitzten Körper. »Dann lassen Sie einfach locker und 
entspannen sich. Ich werde Sie führen.« 

Er umfasste ihre Handgelenke und legte sie sich um den 
Nacken. »Halt dich fest, Eileen«, flüsterte er an ihrem Ohr, 
und sie schauderte trotz der Hitze. Sie bemerkte kaum, dass 
er sie beim Vornamen nannte, aber es hätte sie auch nicht 
gekümmert. Zu sehr war sie von der weichen Haut seines 
Nackens und seinem heißen Atem an ihrem Ohr gefangen. 
Ihre Finger verschränkten sich ineinander, und er schlang 


seinen Arm um ihre Taille. Ihr Becken drückte sich gegen 
seine Lenden. Eileen musste ein Seufzen unterdrücken. 

»Im Tango«, fuhr Morgan mit dieser tiefen vibrierenden 
Stimme fort, »geht es darum, dass die eigenen Gefühle 
durch den Körper Gestalt annehmen.« 

Seine breite Brust drückte sich gegen Eileens Brüste. Sie 
spürte, wie ihre Brustwarzen härter wurden, und sie wusste 
genau, dass Morgan das spürte. Aber er scherte sich nicht 
darum und Eileen vergaß es ebenso. Da war nur noch seine 
Stimme. »Manchmal wissen wir selbst nicht, was unser 
Körper ausdrücken will - weil er die tiefsten Sehnsüchte und 
Wünsche aus unserem Innersten befreit. Und nur im Tanz 
werden sie wahr.« 

Eileen schloss die Augen. Morgans Arm lag noch immer 
um ihre Taille, der andere war ausgestreckt, und seine 
Finger hatten sich um ihre Hand geschlungen. Ohne, dass 
sie es bemerkt hatte, führte er sie an den Spiegeln entlang, 
verführte sie zu seinem eigenen Rhythmus, in dem ihre 
Körper sich aneinander, miteinander, umeinander 
bewegten, eins wurden, nur um sich kurz darauf zu trennen 
und ein brennendes Sehnen zu hinterlassen, das sich wie 
ein rasendes Feuer von ihren Zehen bis zu ihrem Kopf 
ausbreitete. Es war wie Durst in der Wüste, Hunger auf 
einem einsamen Gletscher. Eileen wusste, sie wollte diesen 
Mann. Sie musste ihn haben. 

Er drückte sie fester an sich, drehte sie beide und brachte 
sie dazu, sich nach hinten zu beugen. Die Musik verklang - 
Eileen nahm es kaum wahr, denn viel zu sehr war sie auf 
Morgans Haut konzentriert, die sich an ihrer rieb, und auf 
die Beule zwischen seinen Beinen, die sich so verheißend, 
so aufregend gegen ihren Venushügel drängte. 

Ihr Blick traf seinen, hielt sich an ihm fest. Und sie konnte 
das gleiche Verlangen in seinem Blick sehen, wie sie es in 
sich selbst spürte. Sein Mund streifte ihren, und sie atmete 
zitternd ein. Doch bevor seine Lippen ihre trafen, veränderte 


sich etwas in ihm. Sein Körper verspannte sich unter ihren 
Händen, und Morgan schob sie zurück. 

»Es ist spät«, sagte er heiser und senkte den Blick, als 
könne er ihr nicht mehr in die Augen sehen. »Du solltest 
wieder ins Bett gehen. Morgen steht die Einführung für euch 
beide an.« 

Eileen war zu fassungslos über den abrupten 
Stimmungswechsel, um auch nur daran denken zu können, 
etwas zu erwidern. Widerstandslos ließ sie sich zur Tür 
begleiten und auf den Weg führen. Hinter ihr erloschen alle 
Lichter in Morgans Hütte. 


KAPITEL A 


Trotz der flüsternden Wellen, die sie am Morgen weckten, 
war Jaines Laune angeschlagen. Sie hatte unruhig geträumt, 
und Michael hatte ihr im Bett gefehlt. Das Bett war einfach 
zu groß für eine einzelne Person. Und wenn sie ehrlich war, 
vermisste sie es auch, sich morgens an ihn zu kuscheln und 
langsam darauf zu warten, dass sie wach wurde. Als ihr 
dann noch einfiel, warum sie die Nacht überhaupt ohne 
Michael verbracht hatte, wurde ihre Laune nur noch 
schlechter. 

Sie stand auf, machte sich fertig und ging durch die Hütte 
zu Eileens Schlafbereich. Jaine musste grinsen - ihre 
Freundin schlief noch immer tief und fest, auch wenn es 
bereits nach zehn war. 

Jaine setzte sich auf den Bettrand und strich Eileen 
vorsichtig eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Ihr Kopf 
ruckte hoch, und sie starrte Jaine desorientiert ins Gesicht, 
ehe sie mit einem Stöhnen wieder ins Kissen fiel. »Was 
machst du denn schon hier?«, fragte sie nuschelnd. 

»Was meinst du mit schon? Es ist zehn vorbei.« 

Eileens Antwort bestand aus einem herzzerreißenden 
Stöhnen. »Ich nehme an, du brauchst dann noch etwas, bis 
du frühstückstauglich bist?«, quälte Jaine sie weiter. 

Eileen winkte unbestimmt in Richtung Tür und murmelte 
etwas, was nach »Geh schon einmal vor« klang. 


Jaine seufzte, aber sie kannte Eileen gut genug. Vor einer 
Stunde würde ihre beste Freundin nicht wach genug sein, 
um mehr als ein paar undeutliche Worte von sich zu geben. 
Und so lange wollte sie wirklich nicht warten. 

Der Weg zum Frühstückssaal erwies sich jedoch als 
größere Herausforderung als gedacht. Auf dem Plan in der 
Hütte hatte es sehr einfach ausgesehen, aber Jaine besaß 
ohnehin keinen großen Orientierungssinn. Nach einer Weile 
fand sie sich am Strand wieder, aber vom Frühstückssaal 
keine Spur. »Verlaufen?« 

Jaine zuckte zusammen und drehte sich um. Die warme 
dunkle Stimme hatte sie förmlich spüren können, und 
eigentlich war sie nicht überrascht, dass Lorna vor ihr stand. 

»Nicht direkt«, erwiderte Jaine und strich sich die blonden 
offenen Haare hinters Ohr. Lorna trug, wie am Vortag schon, 
ein weißes, weich fallendes Kleid, das ihre gebräunten 
Schultern und ein ebenso gebräuntes Dekollet&e preisgab. 
Die schwarzen Haare fielen ihr bis zum Po, und der Stoff 
ihres Kleides schmiegte sich aufreizend an ihren Körper, der 
schlank und athletisch wirkte. Als Jaine sich bei diesen 
Gedanken ertappte, senkte sie den Blick. Wie unsagbar 
peinlich! 

Lorna kam zu ihr und umfasste sanft ihren Arm. »Wo 
wolltest du denn hin?« 

»Eigentlich nur zum Frühstück.« 

»Das kannst du dir direkt in die Hütte bringen lassen. Aber 
es wird allmählich spät. Hast du dich schon für einen Kurs 
entschieden?« 

Jaine schüttelte den Kopf. »Sollte ich das denn schon? Ich 
dachte, das könnte ich heute in Ruhe machen.« 

Lorna hakte sich bei Jaine ein und führte sie weg vom 
Strand zu einer Hütte, die am Rand des Resorts lag und 
zwischen den Palmen und blühenden Büschen kaum zu 
sehen war. 

»Die Kurse sind zeitaufwändig, und man sollte sich nicht 
mehr als einen pro Tag vornehmen«, erklärte Lorna. »Sonst 


bist du zu erschöpft. Und du sollst es ja auch genießen 
können.« 

Jaine wurde in das Innere der Hütte geführt, die ähnlich 
eingerichtet war wie ihre. Lorna bat sie, auf der Veranda 
Platz zu nehmen. Sie telefonierte noch kurz und setzte sich 
dann zu Jaine. Die Sonne stand noch nicht sehr hoch am 
Himmel, aber sie ließ das Wasser funkeln wie Saphire. 

»Eigentlich hatte ich ja gehofft, dass ich erst einmal 
irgendwo zusehen könntes, sagte Jaine und hielt die Hände 
im Schoß verkrampft. Lornas Nähe war für sie deutlich zu 
spüren, und das irritierte und verwirrte sie. Normalerweise 
fühlte sie sich in der Nähe anderer Frauen nie so. Was war 
nur mit ihr los, dass sie sich seit der Ankunft auf dieser Insel 
so benahm? 

Lorna lächelte amüsiert. »Es geht hier darum, dass du 
dich selbst erfährst und entfalten kannst, Jaine. Und nur 
durch Zusehen funktioniert das nicht.« 

Jaine seufzte leise. »Was für einen Kurs würdest du mir 
denn empfehlen?«, erkundigte sie sich, und ihr eigener Mut 
war ihr peinlich, nur eine Sekunde, nachdem sie es 
ausgesprochen hatte. 

Lorna schien es ihr aber nicht übel zu nehmen, im 
Gegenteil. Sie beugte sich näher und musterte intensiv 
Jaines Gesicht. Ein zarter Duft von Blüten umhüllte sie mit 
einem Mal und regte ihre Phantasie an. Jaine musste sich 
zurückhalten, nicht tief einzuatmen. »Du sollst dich hier 
wohlfühlen«, schmeichelte Lornas Stimme ihrem Ohr. »Und 
keine Angst haben. Ich wüsste einen Kurs, der ideal für dich 
wäre.« 

Ohne es bewusst zu merken, kam Jaine ihr entgegen. Erst 
als ihr Mund nur noch wenige Zentimeter von Lornas 
entfernt war, merkte sie, was sie tat. Aber sie zog sich nicht 
zurück. Seltsamerweise verursachte ihr der Gedanke, diese 
weichen, feucht schimmernden Lippen auf ihren zu spüren, 
keinen Ekel, sondern eher ein aufgeregtes Kribbeln in der 


Magengrube. Sollte sie es wirklich wagen? Sollte sie Lorna 
küssen? 

Die Tür der Hütte wurde geöffnet, und Jaine riss ihren Kopf 
zurück. In Lornas bernsteinfarbenen Augen glaubte sie kurz 
etwas aufflackern zu sehen, aber Jaine beschloss, das zu 
ignorieren. Mit glühenden Wangen saß sie dort, während 
zwei Kellner mit einem Wagen auf die Terrasse kamen und 
ihr ein üppiges Frühstück servierten. Jaine schwieg, auch 
noch, als die beiden Männer wieder verschwunden waren. 

»Bitte, bedien dich. Ich möchte nicht, dass du dich später 
nicht auf den Kurs konzentrieren kannst«, unterbrach Lornas 
Stimme die Stille. Sie war noch immer weich, aber ein wenig 
kühler geworden. Oder bildete Jaine sich das nur ein? Der 
Gedanke versetzte ihr einen Stich. Um ihre Verwirrung und 
auch die Verlegenheit zu überspielen, griff sie nach dem 
langstieligen Sektglas und nippte daran. 

Lorna stieß mit ihr an, und Jaine bemerkte erleichtert, 
dass sie lächelte. »Auf deinen Aufenthalt hier.« 

Jaine nickte. »Und auf deine Hilfe, dass es ein schöner 
Aufenthalt wird.« 

»Das hoffe ich auch. Wenn du möchtest, kann ich auch 
gleich damit beginnen.« Lorna stellte ihr Glas ab und nahm 
sich dafür ein Stück Granatapfel. Die leuchtende Frucht 
hatte fast die gleiche Farbe wie ihre Lippen. »Du hast mich 
doch gefragt, welchen Kurs ich dir empfehlen würde. Ich 
denke, es würde dir guttun, wenn du heute erst einmal bei 
mir Unterricht nimmst.« 

Jaine traute sich fast nicht zu fragen, wagte es dann aber 
doch. »Du unterrichtest? Was denn?« 

Lorna biss in das Granatapfelstückchen und leckte sich 
dann den blutroten Saft von den Lippen. »Erotische 
Massagen.« 


Eine gute Stunde später lag Jaine nackt auf einer breiten 
Liege und fragte sich, wie sie sich dazu hatte überreden 
lassen. Sie zitterte ein wenig, als Wind durch die weit 


offenen Fenster wehte und das Tuch in Bewegung brachte, 
das ihren bloßen Körper bedeckte. Ihre Finger krampften 
sich in das weiche Polster der Liege. 

»Nein, wehr dich nicht. Denk daran, was wir besprochen 
haben. Du lässt mich einfach machen und entspannst dich. 
Sobald dir irgendetwas unangenehm vorkommt, dann sagst 
du es mir, und wir machen eine Pause, okay?« 

Es musste an Lornas Stimme liegen, dachte Jaine. 
Irgendetwas an dieser weichen, warmen Stimme hatte eine 
nahezu hypnotisierende Wirkung auf sie, und sie entspannte 
sich wirklich wieder. Auf diese Weise hatte die exotische 
Frau sie auch überredet, sich auf die Massage einzulassen. 

Weiche Finger strichen ihr einige blonde Haarsträhnen aus 
dem Nacken. Etwas klickte leise, und um Jaine breitete sich 
ein schwerer Duft nach Sandelholz, Jasmin und Rosen aus. 
Er drang ihr in die Nase und legte sich auf ihre Muskeln, wie 
eine zweite Decke. Einen Augenblick später spürte sie die 
weichen Finger, mit Öl eingerieben, auf ihren Schultern. 
»Viele Leute denken, dass es bei einer Massage nur darum 
geht, den Partner so schnell wie möglich geil zu machen, 
und dann direkt zum Sex überzugehen«, erklärte Lorna, 
während ihre Hände etwas mit Jaines Rücken anstellten, was 
diese so noch nie erlebt hatte. Ihre Muskeln zerflossen 
förmlich unter den Händen der anderen Frau, und jede 
Verspannung, jede winzige Verhärtung löste sich einfach in 
Luft auf. 

»Aber Fakt ist, dass die Massage wirkungslos bleibt, wenn 
man das tut. Du musst dich ganz auf den anderen einlassen, 
seine Zufriedenheit im Blick haben. Dann hast du auch eine 
Chance auf eine eigene Erfüllung.« 

Jaine hörte Lorna nur noch mit halbem Ohr zu, denn deren 
Hände hatten sich nun den Armen und dann wieder dem 
Rücken zugewandt, und Jaine schmolz förmlich dahin, so 
wohl fühlte sie sich. Wäre sie eine Katze, hätte sie 
womöglich noch zu schnurren begonnen. Als Lorna dann das 
Tuch tiefer schob, bis zum Ansatz des runden Pos, war Jaine 


so entspannt, dass sie nicht einmal zusammenzuckte. Sie 
genoss einfach die kraftvollen und gleichzeitig zärtlichen 
Bewegungen auf ihrer Haut. Der sinnliche Duft des Öls 
umfing sie dabei wie die Arme eines Liebhabers, und sie 
begann sich zu räkeln. Wärme breitete sich in ihrem Schoß 
aus, und zu ihrem eigenen Entsetzen merkte Jaine, wie der 
Wunsch in ihr wach wurde, dass diese kundigen Hände sie 
auch noch an anderen Stellen berühren sollten. 

Als hätte sie ihre Gedanken gelesen, hob Lorna das Tuch 
an und schob es von Jaines Waden hinauf, bis nur noch 
deren Unterleib bedeckt war. Öl tröpfelte auf Jaines nackte 
Beine, wurde einmassiert und half, die Muskeln zu lockern. 
Jaine seufzte. Sie fühlte sich entspannt und gleichzeitig 
hellwach. Jeder ihrer Sinne war elektrisiert und aufmerksam; 
sie glaubte, selbst hinter ihren Lidern sehen zu können, was 
Lorna mit ihr machte. Und mit jeder Berührung der anderen 
Frau wurde auch das Begehren stärker. Zwischen ihren 
Schenkel ballte sich Hitze, brannte förmlich, und Jaine 
wünschte sich nichts sehnlicher, als dass Lorna sie auch 
endlich dort massierte. Allein der Wunsch ließ sie wieder rot 
werden, aber das machte nichts. Ihr Körper war mittlerweile 
zu sehr im Bann von Lornas kundigen Händen, da hatte 
Scham keine Bedeutung mehr. 

Unermüdlich wanderten die zarten Finger über die 
Rückseite der Beine, und dann weiter, zu den Innenseiten 
der Schenkel. Die Berührung war flüchtig, ein leichtes 
Kratzen der Fingernägel, aber Jaine war mit einem Mal wie 
elektrisiert. Sie hörte sich selbst wimmern und biss sich auf 
die Unterlippe. Was war das?! 

Abermals fuhren Lornas Hände über Jaines Haut, die Nägel 
zeichneten unsichtbare Muster auf den Innenschenkeln. 
Jaine vergaß, wer das gerade in ihr auslöste. Für sie zählte 
nur noch das wachsende Begehren. Sie wollte mehr - ihre 
Beine spreizten sich fast automatisch, und Lorna tat ihr den 
Gefallen und berührte sie ein wenig höher, eine Handbreit 
unterhalb ihres Schoßes. 


Jaine schluckte hart und hob zaghaft ihr Becken an, in 
Erwartung der Berührung an ihrer Scham. Aber Lornas 
Hände zogen sich wieder zurück. Die Qual war süß und doch 
unerträglich. Jaine wagte es nicht, über die Schulter zu 
sehen, aber ihre Hüften stießen wieder hoch, stärker 
diesmal, deutlicher. Lorna musste doch wissen, was sie ihr 
da antat! 

Wieder näherten sich die schlanken Finger Jaines Schoß, 
und doch wurde ihr Sehnen nicht erfüllt. Wieder zog Lorna 
sich zurück und entflammte Jaines Schoß noch heftiger. 

Jemand stöhnte auf, rau, tief - ein animalischer Laut. Es 
dauerte einen Moment, ehe Jaine begriff, dass sie diesen Ton 
ausgestoßen hatte. Sie klammerte sich an den Liegenrand, 
spreizte die Beine und bot sich schamlos den Fingern ihrer 
Lehrerin an; das alles in der Hoffnung, dass diese ihr endlich 
Befriedigung schenken würde. 

Und gerade, als Jaine glaubte, jeden Halt zu verlieren, und 
nicht sicher war, ob sie sich selbst, vor den Augen einer 
anderen Person Erleichterung verschaffen sollte, spürte sie 
die weichen Fingerspitzen zwischen ihre nassen 
Schamlippen gleiten. Genießerisch seufzte sie und hielt 
ganz still. Ihr Körper wollte nur eins - jede Nuance der 
streichelnden Berührung erfahren und auskosten. 

Jaine atmete zittrig ein, als Lornas Finger tiefer in sie 
drangen, die weichen Innenwände ihres Schoßes 
erkundeten und sich dann zurückzogen, um über die 
empfindlichen Lippen zu streicheln und sie zu massieren. 
Beide Frauen wussten, wo sich Jaines Zentrum der Lust 
befand, und noch während sie versuchte, Lorna dort 
hinzuführen, hatte diese auch schon die aufragende Knospe 
entdeckt, die so empfindlich und reizbar war. Ein erstes, 
neckisches Stupsen ließ Jaine aufschreien, und sie schämte 
sich dafür. Aber ihr Körper, dieser hungrige, geile Verräter, 
ließ ihr keine Ruhe: Ihre Beine blieben weit gespreizt und die 
zitternde Klit rieb sich an Lornas Fingerkuppen. 


Jede Berührung sandte Lustschauer durch Jaines Körper, 
und sie fühlte jeden Moment der Trennung als unerträgliche 
Qual. Immer heftiger rieb sie sich an Lornas Händen, 
stöhnte und schrie ihre Lust ungehemmt heraus, bis ihr 
gesamter Körper sich anspannte und sie laut aufschreiend 
kam. 

Es war, als würde ein Damm brechen. Jaine verlor sich 
vollkommen in diesem Wirbel ihrer Ekstase - sie konnte nur 
noch fühlen, war auf ihre Sinne angewiesen, denn der 
Verstand hatte sich vollkommen dem Höhepunkt 
hingegeben. 

Erst eine Ewigkeit später, so schien es Jaine, hatte sich ihr 
Atem wieder beruhigt, und sie konnte einen klaren 
Gedanken fassen. Sie wollte Lorna danken, aber als sie 
aufsah, war sie allein in der Hütte. 


KAPITEL 5 


Jaine traf Eileen erst am Nachtmittag wieder. Ihr Erlebnis am 
Morgen hatte sie mehr als nur verwirrt, aber sie hatte sich 
geschämt, in die Hütte zurückzugehen und mit Eileen zu 
sprechen. Was hätte sie auch sagen sollen? Eine Frau hat 
mich zum Höhepunkt gebracht! 

Wie das klingen würde. 

Also war sie einfach ziellos über das Gelände gelaufen, bis 
sie am Nachmittag doch müde wurde und beschloss, sich 
vor der Einführung noch etwas auszuruhen. 

Als sie in die Hütte kam, saß Eileen auf der Veranda und 
rieb sich gerade mit Sonnenöl ein. 

Jaine ließ sich neben ihre beste Freundin in den 
Liegesessel fallen und seufzte. 

Eileen sah auf. »Hey Süße, ich dachte schon, du wärst 
irgendwo ertrunken. Aber wie es aussieht, geht es dir gut.« 
Sie hielt inne und musterte Jaine intensiver. »Du siehst 
sogar nach >Ich hatte verdammt guten Sex< aus. Habe ich 
etwas verpasst?« 

Jaine spürte, wie sie knallrot anlief, und senkte den Blick. 
»Ich ... ich weiß nicht, was du meinst.« 

Eileen grinste breit und stellte die Tube mit Sonnencreme 
zur Seite. Sie beugte sich zu Jaine vor. »Ich glaube, du weißt 
ziemlich genau, was ich meine. Also, raus mit der Sprache, 
wo warst du, und was hast du mit ihm angestellt?« 


Jaine glaubte, dass sie unmöglich noch röter werden 
könnte. Mittlerweile musste ihr Kopf leuchten wie eine 
vollreife Tomate. »Es war kein Er«, brachte sie schließlich 
flüsternd heraus. 

Eileen war verdächtig still, und Jaine wagte es nun doch, 
einen Blick zur Seite zu werfen. Tatsächlich starrte ihre 
beste Freundin sie fassungslos an. Es hätte nur noch gefehlt, 
dass ihr Mund weit offen gestanden hätte. 

»Es war nur eine Massages, beeilte Jaine sich 
hinzuzufügen, aus Angst, dass Eileen sie nun für pervers 
halten würde. Sie wusste ja selbst nicht mal sicher, was sie 
sich dabei gedacht hatte. Vielleicht war es einfach der 
Moment, oder etwas im Tee gewesen. 

Oder vielleicht lag es daran, dass du Lorna wolltest?, 
schoss es Jaine durch den Kopf, und sie biss sich auf die 
Lippe. 

Eileen warf den Kopf in den Nacken und begann schallend 
zu lachen. »Oh Süße, das ist absolut großartig!«, stieß sie 
hervor und umarmte Jaine »War es gut? Hat es dir 
gefallen?« 

»Was?« 

»Der Sex. Bist du gekommen?« 

Jaine machte sich los und rieb sich über die Wangen. »Das 
tut nichts zur Sache. Und es war kein Sex. Nur eine 
Massage.« 

Eileen zwinkerte ihr verschwörerisch zu. »Natürlich, nur 
eine Massage.« 

Jaine spürte, wie ihre Scham in Ärger umschlug. »Ja, 
wirklich nur eine Massage. Ich hatte keinen Sex, das würde 
ja bedeuten, ich gehe fremd!« Wie konnte ihre beste 
Freundin so etwas auch nur andeuten?! Niemals würde sie 
Michael absichtlich betrügen, egal, was er sich geleistet 
haben mochte. Sie liebte ihn und wollte nur mit ihm 
schlafen. 

Etwas in Eileens Haltung veränderte sich. Jaine bemerkte 
ihren musternden Blick, aber sie wollte sich nicht weiter 


davon ärgern lassen. Ohne ein weiteres Wort drehte sie sich 
um und verließ die Hütte. 


Eileen seufzte tief und fuhr sich durch die Haare. Jaines 
dramatischer Abgang nagte an ihr, aber sie war noch nicht 
gewillt, ihrer Freundin nachzulaufen. In solchen Stimmungen 
brauchte Jaine Zeit, um sich abzukühlen. Dann kriegte sie 
sich ganz schnell wieder ein und beruhigte sich. Spätestens 
am Abend würde sie sie wiedersehen, und dann wäre alles 
schon wieder vergessen. Es wäre nicht das erste Mal. 

Eileen stand auf und schaute auf das Meer hinaus. Die 
Wellen, die gegen die Pfeiler der Hütte stießen, erzeugten 
ein ganz eigenes Geräusch, ähnlich wie das von Füßen, die 
sich über einen Holzboden bewegen, die sich in leichten 
Bögen, weiten Zügen strecken und Körper im Tanz über den 
Boden schweben lassen ... 

Sie schloss die Augen und lauschte diesem Klang, und das 
Bild der vergangenen Nacht war allzu präsent in ihrem Kopf. 
Morgans heißer Körper in ihren Armen, der sie sicher hielt 
und gleichzeitig bestimmt und sanft führte. Der ihren 
eigenen Leib in lodernden Flammen aufgehen ließ und ihre 
Lust mit einem Streicheln seines Atems mehr angefacht 
hatte als jeder andere Mann zuvor. 

Eileen spürte ein warmes Streicheln auf ihrer Brust und 
bemerkte träumerisch, dass es ihre eigene Hand war, die 
sich warm auf das Bikinioberteil gelegt hatte. Unter dem 
weichen Stoff drückte sich bereits die harte Brustspitze ab. 
Und Eileen entfuhr ein zufriedenes Seufzen, als sie damit 
spielte, und ihre eigene Fingerkuppe darum kreisen ließ. 

Es war zu einfach sich vorzustellen, dass es nicht ihre 
Finger, sondern Morgans Zungenspitze war, die so mit ihr 
spielte. Eileen seufzte und spürte die vertraute Wärme und 
das Prickeln zwischen ihren Schenkeln wachsen. 

Die Hand noch immer auf der Brust, lehnte sie sich zurück 
und spürte die Außenwand der Hütte hinter sich. Der Wind 
kam vom Meer und strich über Eileens halbnackten Körper. 


Er hinterließ eine Gänsehaut und den salzigen Geschmack 
des Wassers auf ihren Lippen. 

Eileen schloss die Augen und genoss ihre eigene 
Liebkosung. Auch die linke Hand wanderte zu ihrem Busen, 
streichelte darüber und suchte den winzigen Nippel 
darunter. 

Das ist es, was Morgan in der letzten Nacht hätte tun 
sollen, schoss es Eileen durch den Kopf, und sie konnte 
seinen Duft riechen. Es wäre ein kleiner Schock, wenn sie 
seine erhitzte Haut auf der ihren spüren würde, wenn er sie 
umfassen und an sich ziehen würde. Kein Kuss, keine 
Zärtlichkeit, nur sein tiefes Verlangen nach ihrem Körper. 

Eileen stöhnte leise auf und spreizte die Beine. Noch 
berührte sie sich nicht, ließ einfach das Gefühl des feuchten 
Höschens auf ihren Schamlippen auf sich wirken. Der bunte 
Bikinislip war durch ihre Lust bereits nass, und Eileen war 
selbst erstaunt, wie sie mit einem Mal so erregt sein konnte. 

Aber noch wollte sie sich ihren Phantasien hingeben. Wie 
von allein wanderten ihre Gedanken zurück zu Morgan, zu 
diesem Mann mit den faszinierenden Augen und diesem 
wunderbaren Körper, den er in der Nacht zuvor nur mit einer 
Hose bedeckt hatte. Himmel, Eileen hätte alles dafür getan, 
wenn sie ihm dieses lächerliche Stück Stoff einfach vom 
Körper hätte reißen können. Sie wäre noch in der Hütte vor 
ihm auf die Knie gefallen, hätte seine Hüften gepackt und 
genau betrachtet, was sich unter dem Stoff verborgen hätte. 
Sicher hatte er einen schönen, dicken Schwanz, ein hartes 
Stück Fleisch, das sie tief in den Mund nehmen würde, bis er 
aufgekeucht hätte. Sie wollte daran saugen, ihre Zunge um 
die Eichel fahren lassen und sehen, wie er sich wand. 

Die Vorstellung ließ Eileen wieder stöhnen, und endlich 
lösten ihre Hände sich von ihren Brüsten, um über ihren 
flachen Bauch zu gleiten, hinunter direkt zum Zentrum ihrer 
Lust. 

Eileen presste ihre Hände auf ihre Scham und genoss den 
Druck, der gleichzeitig ihre Spalte und ihre Klit reizte. Sie 


bewegte ihr Becken gegen die Berührung, stöhnte und gab 
sich den Bildern in ihrem Kopf hin. 

Morgan, der ihren Kopf umfasst, in ihren Mund stößt, so 
dass er ihn vollkommen ausfüllt. 

Morgan, der sie an ihrem Haar festhält und sich 
zurückzieht. 

Eileen sieht ihren eigenen Speichel wie glänzende 
Diamanten auf seinem harten Schaft glitzern und einen 
winzigen Tropfen Lustsaft auf seiner Eichel, eine Perle auf 
seinem Schwanz. 

Morgan, der sie auf die Füße zieht, sie mit einem 
angedeuteten Kuss quält, ihr die Berührung seiner Lippen 
jedoch verwehrt und Eileen einfach mit dem Gesicht gegen 
die Wand drückt. 

Sein heißer Körper an ihrem Rücken, und sein noch 
heißerer Schwanz in der Spalte ihres Pos. Er reibt sich an ihr, 
flüstert ihr ins Ohr, wie sehr er sie will, wie scharf sie für ihn 
ist. 

Lust, die alles andere auslöscht. Ein hoher Schrei, als er in 
sie eindringt, unerwartet und doch lang ersehnt. 

Er liebt sie nicht. 

Er fickt sie. 

Bringt sie beide dem Orgasmus nahe, sorgt sich um ihre 
Lust, und sie ist seine willenlose Gefährtin. Lässt sich 
führen, führt selbst. 

Klammert sich an der Wand fest. 

Schreit. 

Und kommt. 


Eileen schlug die Augen auf und blinzelte benommen in das 
Licht der tief stehenden Sonne. Sie war irgendwann auf den 
Boden gerutscht, die Hände tief zwischen ihren Beinen 
vergraben, aber noch immer hatte sie Schwierigkeiten, sich 
zu erinnern, was genau passiert war. Das Nachglühen ihres 
Orgasmus beherrschte sie noch vollkommen. 


Mit zittrigen Fingern griff sie nach ihrer Armbanduhr auf 
dem Tisch und schrak zusammen, als sie sah, wie spät es 
war. Es wurde höchste Zeit, dass sie duschte und sich dann 
auf den Weg zur Einführung machte. 


KAPITEL 6 


Der Sand war feinkörmnig und kitzelte sie zwischen den 
Zehen. Ein angenehmes, leichtes Gefühl. Jaine lehnte an 
einem der Felsen, die Füße in den weißen Sand vergraben, 
und schüttelte über sich selbst den Kopf. Sie hatte Eileen 
nicht anschreien wollen, aber ändern konnte sie es nicht 
mehr. Sie konnte sich nur entschuldigen. Aber noch brachte 
sie das nicht fertig. 

Jaine seufzte und fuhr sich mit beiden Händen über das 
Gesicht. Sie liebte Eileen, aber in diesem Punkt waren sie 
beide furchtbar verschieden. Sie konnte nicht einfach so 
über Sex sprechen, und sie nahm ihre Treue zu Michael 
ernst. Er war der Mann, den sie heiraten würde. Er war es, 
den sie liebte, und er sollte auch der Einzige sein, der sie 
vor Lust stöhnen hören sollte. 

Und er war der Erste. Jaine hatte, seit sie Michael 
kennengelernt hatte, nicht einmal das Bedürfnis nach einem 
anderen Mann verspürt. Aber Lorna war kein Mann. Sie war 
eine Frau, sinnlich und wunderschön, die Jaine hatte 
kommen lassen und ihr damit gezeigt hatte, wie gut die 
Berührung eines anderen Menschen tun konnte. Was für 
Wellen der Erregung ein einfaches Streicheln auslösen 
konnte! 

Sie schüttelte heftig den Kopf. Es mochte kein Sex 
gewesen sein, aber dennoch war es etwas, was ihr Verlobter 


tun sollte, nicht eine fremde Frau in diesem Resort. Das war 
Eileens Welt, hier vibrierte alles in Lust und Ekstase. Der Sex 
schwebte förmlich in der Luft. Jaine gehörte nicht hierher. 
Sie wollte nach Hause, zurück zu Michael und ihm sagen, 
dass sie ihn liebte. Wenn er nur bei ihr wäre, dann wäre 
alles wieder gut. 

Mit einem energischen Ruck zog Jaine ihr Handy aus der 
Tasche und drückte die Kurzwahltaste. Es klingelte zweimal, 
ehe Michael abnahm. Seine Stimme war dunkel vor Sorge. 
»Jaine?! Gott sei Dank, ich dachte schon, dir wäre etwas 
zugestoßen. Du hast dich nicht gemeldet.« 

Ihr Herz wurde leichter, als sie ihn hörte, und sie sah ihn 
regelrecht vor sich, wie er mit unordentlichen Haaren auf 
der Couch saß, weil er nach der Arbeit sicherlich wieder 
darauf eingeschlafen war. Sie liebte ihn in diesem Moment 
so sehr, dass sie beschloss, ihm alles zu erzählen. Wohin sie 
gefahren war, und warum. Sie würde über diese seltsamen 
Hefte und Videos reden können, und alles wäre wieder gut. 
Und morgen konnte sie bereits wieder nach Hause fliegen, 
und sie beide würden das alles vergessen. Auch Lorna. 
»Entschuldige, hier war viel los«, erwiderte Jaine. »Ich wollte 
Nur ...« 

»Schon gut, ich verstehe das. Frauen passiert so etwas 
immer wieder mal.« 

Jaine stockte. Wusste er von ihrer Massage am Morgen? 
Ahnte er etwas? Was hatte sie verraten? 

»Das sind kalte Füße. So kurz vor der Hochzeit und der 
Eröffnung der Pension ist dir der Stress zu groß. Da brechen 
Menschen mit geringerem Stressvermögen schnell 
zusammen.« 

Geringes Stressvermögen?! Jaine spürte, wie die 
Zärtlichkeit, die sie noch Sekunden zuvor empfunden hatte, 
umschlug. Sie war nicht hier, weil sie eine schwache kleine 
Frau war, die mit dem Stress nicht umgehen konnte. Sie war 
hier, weil ihr Verlobter verdammt noch mal eine Schublade 
voller Pornos hatte! 


»Menschen mit geringem Stressvermögen, die also nicht 
so tough sind wie du?!«, fauchte sie in den Hörer. 

Vom anderen Ende der Leitung erklang ein Laut, als wollte 
Michael protestieren, aber Jaine ließ ihn nicht. »Hast du 
überhaupt eine Ahnung, wo ich bin? Was ich hier tue? Wie 
kannst du es wagen, mir so etwas zu sagen? Weißt du was, 
Michael, ich denke, es ist wirklich besser, wenn ich hier 
bleibe und versuche, den Stress abzuschütteln.« 

Sie drückte auf die rote Telefontaste und hob den Arm. 
Und noch bevor sie darüber nachdenken konnte, hatte sie 
schon ausgeholt, und das Telefon segelte in einem weiten, 
runden Bogen geradewegs gen Meer, wo eine eifrige Welle 
es ohne Zögern verschlang. 

Jaine atmete tief ein und aus, und auch wenn sie sich 
nicht körperlich betätigt hatte, raste ihr Herz wie wild. Sie 
war so wütend. Was dachte sich Michael nur? 

»Zu hohe Telefongebühren?«, riss Lornas weiche Stimme 
sie aus ihrer Wut, und schuldbewusst zuckte Jaine 
zusammen. Augenblicklich wurde ihr Gesicht wieder sehr 
warm und wahrscheinlich auch sehr rot. Die Frau mit dem 
schwarzen Haar verzog besorgt das Gesicht und streckte die 
Hand aus, um sie auf Jaines Wange zu legen. »Oh, hast du 
dir einen Sonnenbrand eingefangen? Pass auf, deine Haut 
ist zu empfindlich für so etwas.« 

Jaine blinzelte überrascht und machte dann einen 
taumelnden Schritt rückwärts. Die Stelle, an der Lorna sie 
berührt hatte, brannte förmlich, stärker als der Rest ihres 
Gesichts. »Nein, schon gut ... ich meine, mir geht es gut«, 
entgegnete sie und sah zu Boden. Ihr Blick streifte dabei 
Lornas lange, schmale Finger, und augenblicklich war sie 
wieder auf dieser Liege, wand sich vor Lust und ließ sich 
einem intensiven Orgasmus entgegentreiben. Rasch hob sie 
den Blick wieder. 

»Das mit dem Telefon war kein Versehen, mhm?s, fragte 
Lorna, und ein kleines Lächeln umspielte ihren Mund. »Willst 
du darüber reden?« 


Jaine schüttelte den Kopf. »Nein, das muss ich allein 
abklären.« 

Lorna legte ihr den Arm um die Schultern und führte sie 
weg vom Strand. Jaine spürte die Berührung auf ihrer Haut 
und schauderte ein wenig. Lornas Haut war zwar dunkel 
gebräunt, aber trotz der sommerlichen Temperaturen war 
sie kühl und brannte dadurch nur umso mehr auf Jaines 
erhitzter Haut. 

»Gut, aber falls du doch reden willst, komm zu mir. Hier 
sollt ihr euch als Gäste entspannen können, das ist die 
wichtigste Regel. Wenn du wütend oder traurig bist, kann 
dein Körper sich nicht fallen lassen, und dann nützt alles 
nichts. Du solltest immerhin Spaß an dem haben, was dich 
hier erwartet.« 

Jaine folgte Lorna zurück zu den Hütten. Unter ihren Füßen 
knirschten Kiesel, und die Sonne näherte sich unaufhaltsam 
dem Horizont. Ihr helles Licht trübte sich immer röter und 
lockte aus dem nahen Dschungel verschiedene Tiere hervor. 
Jaine konnte sie nicht sehen, aber das Zirpen, Gurren und 
Singen bewies, dass sie da waren. 

»Ich weiß nicht, ob ich das kann«, gestand sie leise. »Ich 
bin nicht so bewandert, und ich weiß auch nicht, ob ich das 
will. Eigentlich mag ich mein Liebesleben, so wie es ist.« 

Lornas Schritt wurde langsamer, bis sie schließlich ganz 
stehen blieb. Sie sah Jaine ernst an, den Kopf leicht schief 
gelegt. Ihre Haare, das sie zu einem Knoten gebunden 
hatte, aus dem lose Strähnen hervorlugten, schimmerten in 
der untergehenden Sonne fast rot. 

»Jaine, es gibt etwas, was du verstehen und auch 
beherzigen musst, solange du hier bist«, sagte sie ernst. 
»Niemand, und ich meine damit absolut niemand, wird dich 
hier zu etwas drängen oder zwingen, was du nicht willst. Der 
einzige Mensch, der entscheidet, wie weit du gehen willst, 
bist du. Unser wichtigstes Ziel ist es, dass du dich 
wohlfühlst. Aber ich verspreche dir auch, dass du, wenn du 


es dir selbst erlaubst, deine Grenzen auszutesten, viel für 
dich gewinnen kannst. Und auch für deinen Partner.« 

Jaine musterte Lornas Gesicht, aber die andere Frau wirkte 
vollkommen aufrichtig. Schließlich nickte sie. 

Lorna lächelte und legte ihren Arm wieder um Jaines 
Schultern. »Eigentlich ist es viel zu spät für diesen ganzen 
tiefgründigen Unsinn«, fuhr sie sanft fort. »Ich sollte dich 
schon längst zur Einführung gebracht haben.« 

»Bist du mein persönlicher Bodyguard?«, entfuhr es Jaine. 
Lorna lachte. Es war ein dunkler vibrierender Ton, so wie sie 
selbst, sinnlich und verheißend. »Ja, so etwas in der Arts, 
erwiderte sie. »Komm.« 

Sie führte sie durch die Parkanlage, hinein in den 
Dschungel. Für einen Moment verspürte Jaine ein 
beklemmendes Gefühl, als sie unerwartet in diese grüne 
Dunkelheit mit all ihren Geräuschen eintauchten, aber kaum 
hatten sie den Rand des Dschungels hinter sich gelassen, 
flammten kleine Lichter auf. Vor ihnen lag ein mit Steinen 
ausgelegter Weg, der von niedrigen Lampen flankiert wurde. 
Die Luft war hier schwüler, dichter und trug würzige 
Gerüche mit sich. 

Lorna bewegte sich auf dem Weg wie eine Tänzerin, und 
Jaine spürte ihre Hüfte, die bei jedem Schritt gegen ihre 
strich. 

Sie schwiegen, und Jaine merkte, dass sie sich tatsächlich 
entspannte. Anscheinend gab es nur diese beiden Optionen, 
wenn man Arm in Arm mit einer Frau lief, die einen während 
eines der intimsten Momente ihres Lebens gesehen hatte. 

Michael hat mich dabei noch nicht gesehen, schoss es ihr 
durch den Kopf, aber in Jaine regte sich Trotz ob dieses 
Gedankens. Das war mit Sicherheit nicht ihre Schuld. 

Der Weg endete auf einer großen Lichtung, die fast 
vollkommen von einem runden Gebäude eingenommen 
wurde. Es sah aus wie ein großes Rundzelt, eine Jurte, mit 
einer niedrigen Decke. Die Eingänge waren mit leichten 
Tüchern verhängt, die sich im abendlichen Wind blähten und 


einfach beiseiteschieben ließen. Lorna bedeutete Jaine 
hineinzugehen und die betrat die Schwärze dahinter. Kein 
Licht brannte; Jaine konnte ihre eigene Hand vor Augen 
nicht sehen. Kurz erfasste sie Angst, aber Lornas Hand fand 
ihre. 

»Keine Angst, ich sagte dir doch, es wird dir nichts 
passieren.« 

Jaine nickte und realisierte im gleichen Augenblick, wie 
dumm diese Geste war - Lorna konnte sie ja nicht sehen. 
Stattdessen drückte sie deren Hand kurz zum Zeichen, dass 
sie verstanden hatte. 

Lorna führte sie, und Jaine stolperte in winzigen Schritten 
hinter ihr her, unsicher, ob sie nicht fallen würde. Doch der 
Boden war eben, und sie konnte sich einfach darauf 
bewegen. Nach einigen wenigen Schritten blieben sie 
stehen. Jaine wollte etwas fragen, aber Lorna drückte sanft 
ihre Hand, und Jaine verstummte. 

Plötzlich flackerte Licht auf und erhellte den Raum vor ihr. 
Sie konnte nicht genau ausmachen, woher diese Lichtquelle 
kam, aber sie konnte einen runden Raum erkennen, dessen 
Boden mit Kissen in exotischen Farben und Mustern bedeckt 
war. Darauf saß ein Pärchen mit Halbmasken vor dem 
Gesicht, doch ansonsten waren beide nackt. Sie streichelten 
sich abwesend, ohne drängende erotische Absicht, auch 
wenn der Mann eine sichtbare Erektion hatte. Es schien, als 
würden sie auf etwas warten. 

Jaines Herz begann schneller zu schlagen. »Was ist das?«, 
flüsterte sie nun doch. 

»Es gehört dazu. Macht es dir Angst?« Lornas Stimme und 
ihr Atem waren so nah an ihrem Ohr. Jaine schloss für einen 
Moment die Augen, nur um sie gleich wieder zu Öffnen. 
»Nein«, erwiderte sie zu ihrer eigenen Verwunderung. 
Tatsächlich fühlte sie keine Angst und war nicht von dem 
Anblick abgestoßen. 

»Gut. Und mach dir keine Sorgen, dass sie dich sehen 
könnten.« Lornas Hand drückte sich gegen eine 


Glasscheibe, direkt vor ihnen. »Venezianische Spiegel - sie 
sehen sich, aber nicht dich.« 

Jaine bemerkte erst jetzt, dass auch die übrigen Wände 
des Raumes die schwachen Reflexionen des Pärchens 
zurückwarfen. Das Licht reichte nicht, um sie beide 
vollkommen zu spiegeln, aber es war genug, um die 
anderen Spiegel zu erahnen. Hieß das, dass dort noch mehr 
Menschen waren, verborgen und beobachtend wie sie beide 
in diesem Raum? 

Jaine streckte die Hände nach links und rechts aus, und 
ihre Finger stießen auf Widerstand. Eine Kabine. 
Anscheinend bestand dieses Gebäude aus mehreren 
Kabinen, die rund um die Mitte angeordnet worden waren. 
Jeder konnte in die Mitte sehen, wo das Pärchen begonnen 
hatte sich zu küssen. 

Eine warme, weiche männliche Stimme erfüllte die Kabine. 
Jaine konnte nicht genau ausmachen, woher sie kam, aber 
ihr Klang war wie eine weiche Decke, die sie und auch Lorna 
einhüllte. 

»Willkommen auf Dreamfair. Sie sind hergekommen, um 
Ihre Grenzen zu erfahren, neue Dinge zu lernen und zu 
erleben - um eine Zeit jenseits Ihres alltäglichen Lebens zu 
nehmen. Wir möchten, dass Sie sich hingeben, genießen, 
empfangen und geben, was auch immer Sie zu geben bereit 
sind. Dies ist ein Urlaub von Ihnen selbst, eine Zeit, die nur 
für Sie existiert und in der Sie die Person sein können, die 
Sie selbst sein wollen.« 

Diese Worte hallten in Jaine nach. Lornas Arme legten sich 
um ihre Schultern, ein Gefühl wie Samt. Es fühlte sich gut 
an. Es fühlte sich richtig an. Sollte sie das wirklich tun? Für 
eine Weile die Person sein, die sie zu Hause nicht war? Eine 
Jaine ohne Michael? 

Das Pärchen in der Mitte der Jurte war nun intimer 
geworden. Sie küssten sich noch immer, doch seine Hand 
war zwischen ihre Schenkel gewandert, die sie gerade 
genug gespreizt hatte, um ihn einzulassen, doch nicht weit 


genug, um den Zuschauern zu tiefe Einblicke zu gewähren. 
Jaine konnte sehen, wie seine Hand sich bewegte, und sie 
konnte nur ahnen, was seine Finger zwischen den weichen 
Lippen anstellten. Die Vorstellung war seltsam erregend, 
vermischt mit ein bisschen Schamgefühl, weil sie die beiden 
beobachtete. 

Doch sie wussten nicht, dass hungrige Augen sie 
beobachteten, und falls doch, störte es sie nicht. Die Frau 
hatte den Kopf in den Nacken gelegt, den Mund zu einem 
verzückten O geöffnet. Jaine konnte das leise Stöhnen, das 
daraus hervordrang, beinahe hören. 

Sie schloss die Augen und stellte sich vor, wie es wäre, 
wenn sie dort liegen würde, beobachtet von anderen, 
fremden Menschen, denen es Lust verschaffte, wenn sie ihr 
dabei zusahen, wie sie sich erregen ließ. In ihrer Vision 
tauschte der Mann, der über der Frau kniete, aber den Platz 
mit Lorna. Jaine konnte förmlich sehen, wie die Frau mit den 
seltsam fesselnden bernsteinfarbenen Augen sich zwischen 
ihre Beine schob. Das lange schwarze Haar glitt dabei 
geschmeidig wie eine Schlange von ihrer Schulter auf Jaines 
nackten Bauch. Gänsehaut wäre die Folge dieser 
hauchzarten Berührung, Gänsehaut und eine tiefe Erregung, 
die sich in Jaines Schoß sammelte. Das Gefühl war 
außergewöhnlich, köstlich, verheißend, und Jaine merkte nur 
flüchtig, dass ihre eigene Hand über ihren Bauch fuhr und 
nur knapp die Wölbung ihres Schamhügels streifte. 

Die Berührung wiederholte sich, aber es war nicht Jaines 
Hand, die das tat. Erstaunt riss sie die Augen auf und 
wandte sich von dem in ihr Vorspiel vertieftes Pärchen ab. 
Ein Blick über ihre Schulter führte sie direkt in Lornas 
geheimnisvolle Augen. Ein Lächeln tanzte darin, das weder 
spöttisch noch herausfordernd war. Jaine sah darin das 
verschwörerische Lächeln einer Frau, die mit ihr ein 
Geheimnis teilte. Niemand sonst außer Jaine und ihr 
wussten von der Berührung und der beginnenden Lust, die 
Jaine erfasst hatte. 


Lorna unterbrach den Blickkontakt und senkte den Kopf, 
um Jaine einen sanften Kuss auf die runde Schulter zu 
geben. Ihre Lippen waren weich und unglaublich zärtlich. Es 
fühlte sich ein wenig so an, als würde Lorna ihr ein 
brennendes Mal aufdrücken und sie mit ihrem Kuss 
zeichnen, aber Jaine war es egal. Sie konnte sich nur noch 
auf Lornas Brüste konzentrieren, die sich aufregend gegen 
ihre Schulterblätter drängten. Sie trug offensichtlich keinen 
BH, und ihre Nippel reizten Jaine sogar noch durch den Stoff 
ihrer Bluse hindurch. 

Lorna war so nah, dass Jaine auch noch die Hitze ihres 
Körpers durch die Lagen von Stoff erahnen konnte, die sie 
beiden voneinander trennten. Sie legte den Kopf in den 
Nacken und ließ den Hinterkopf auf der Schulter der Frau 
hinter sich ruhen. Sie achtete kaum noch auf das Pärchen 
vor sich, auch wenn sie unter halb geschlossenen Lidern 
immer wieder einen Blick erhaschen konnte - die beiden 
waren mittlerweile dazu übergegangen, sich gegenseitig zu 
lecken und an den intimsten Stellen zu küssen, was Jaine ein 
winziges Wimmern entlockte. Mittlerweile war sie feucht 
geworden und von einem solchen Sehnen erfüllt, dass sie 
kaum noch wusste, was sie tun wollte. 

Lorna presste sie enger an sich, eine Hand noch immer 
auf ihrem Venushügel, den anderen Arm um ihren Bauch 
geschlungen. Sie schwieg. 

Jaine ließ sich völlig von dem Moment mitreißen. 
Erinnerungen an den vorangegangenen Morgen erschienen 
vor ihrem inneren Auge, wurden abgelöst durch die 
unmittelbaren Berührungen, die sie jetzt erfuhr. 

Lorna hatte begonnen, an ihrem Ohrläppchen zu 
knabbern, und Jaine wimmerte wieder, als die Berührungen 
des nassen Mundes und der nassen Zunge an ihrem Ohr 
intensiver wurden. Sie wand sich, auch wenn sie selbst nicht 
genau wusste, ob sie sich befreien oder um mehr betteln 
wollte. Lorna entschied es für sie. Ihr Griff lockerte sich, und 
sie trat mit einem einzigen Schritt vor Jaine, noch immer das 


sanfte Lächeln in den Augen. Jaine spürte einen warmen 
Schauer über ihre Haut rieseln, und sie schluckte. Lorna 
beugte sich vor, und zum ersten Mal in ihrem Leben 
empfing Jaine den Kuss einer anderen Frau auf ihren Lippen. 
Er war zart und sanft, so ganz anders als die von 
Leidenschaft aufgeladene Atmosphäre in der Kabine und in 
der Mitte der Jurte. Lornas Zungenspitze strich über Jaines 
Lippen, spielte mit ihnen, indem sie neckisch dagegentupfte 
und zog sich zurück, als Jaine willig den Mund öffnete. Sie 
hielt ihr Gesicht in beiden Händen, die Lippen noch immer 
so nah beieinander, dass Jaine Lornas Atem wie ein 
zärtliches Streicheln spüren konnte. Aber sie wollte mehr - 
sie wollte endlich einen Kuss, wie nur zwei Liebhaber ihn 
teilen konnten. 

Ihre Sehnsucht musste sich nur allzu deutlich auf ihrem 
Gesicht abgezeichnet haben, denn Lorna erhörte ihr 
stummes Flehen und legte ihren Mund auf Jaines. Doch die 
Zärtlichkeit war nun der Leidenschaft gewichen - Lornas 
Eindringen in Jaines Mund war ein Raubzug, eine lustvolle 
Plünderung, die alles in Besitz nahm, was sie finden konnte. 
Und Jaine spürte, wie sie Lorna bereitwillig nachgab. Deren 
fllnke Zunge, die über ihre strich, an ihren Lippen 
entlangfuhr und die Mundwinkel anstupste, war überall. Und 
Jaine fragte sich, wie es sein musste, diese Zunge auch an 
anderen Stellen ihres Körpers zu spüren. Sie wusste bereits, 
was die geheimnisvolle Frau mit ihren Fingern anstellen 
konnte, aber trotz aller Lust hatte Jaine bei der Massage die 
ganze Zeit über dass Gefühl gehabt, sie wäre nur zu 
Entspannungszwecken und um ihr einen Vorgeschmack auf 
das zu geben, was sie hier erwartete. 

Lornas Kuss aber war etwas anderes. Er galt nicht einer 
verschüchterten Resort-Besucherin. Er galt einzig und allein 
ihr. Jaine. Diese Erkenntnis ließ sie aufseufzen, und mit einer 
Intensität, die sie von sich selbst nicht kannte, fuhren ihre 
Finger in Lornas dichte schwarze Haare, und sie erwiderte 
Lornas Kuss. 


Die wirkte kaum überrascht, sondern umschlang Jaine mit 
ihren Armen, presste sie eng an sich und schien nichts auf 
der Welt zwischen sie kommen lassen zu wollen. 

Eine Zeit jenseits meines Lebens, schoss es Jaine durch 
den Kopf, und sie spürte, wie sich etwas veränderte. Das 
hier waren keine »kalten Füße« oder »Stress vor der 
Hochzeit«, das hier war etwas, was sie, für diesen kurzen 
Moment an diesem Abend, genießen konnte. Und das würde 
sie auch tun. 

Jaine schlug die Augen auf und sah in Lornas Gesicht. Der 
Haarknoten hatte sich gelöst, aber die zerzaust 
herabhängenden Strähnen, die Lornas Gesicht umrahmten, 
verliehen ihr nur noch mehr Reiz. Aus dem Augenwinkel 
bemerkte Jaine eine Bewegung neben Lornas Gesicht, und 
sie sah an ihr vorbei durch den Spiegel. 

Lorna erkannte, was Jaines Aufmerksamkeit fesselte, und 
wich zur Seite, um ihr einen ungehinderten Blick auf das 
Paar zu gewähren. Sie verschwand völlig aus Jaines 
Gesichtsfeld, als sie sich hinkniete, aber Jaine bekam das 
nur am Rande mit. 

Sie machte einen Schritt vor, die Hände gegen das Glas 
gelehnt, und beobachtete den Mann und die Frau mit den 
Halbmasken, die dazu übergegangen waren, sich in einer 
Stellung zu lieben, die Jaine die Röte ins Gesicht trieb. Der 
Mann hatte sich auf den Rücken gelegt, und seine Partnerin 
hockte auf ihm. Jaine konnte nur einen Teil seines Gesichts 
und ihren Rücken sehen, aber das reichte. Denn mit jedem 
Aufbocken der Frau, bei jedem Zucken ihres vor Schweiß 
glänzenden Körpers, konnte Jaine deutlich erkennen, wie die 
harte, von ihrem Saft glänzende Erektion aus ihrer 
klaffenden Pussy gestoßen und sofort wieder aufgesogen 
wurde. 

Er schien nicht übermäßig groß, dafür aber sehr dick zu 
sein, und augenblicklich pochte es fordernd in Jaines Schoß, 
als sie sah, wie weit die Schamlippen der Frau gespreizt 
wurden, sobald sie sich wieder auf ihn sinken ließ. 


Mit Michael hatte sie eine solche Position niemals 
ausprobiert, und hätte man Jaine gefragt, was sie davon 
hielt, hätte man sicherlich kein lustvolles Stöhnen als 
Antwort erhalten, so wie jetzt. 

Plötzlich wollte Jaine genau das - sie wollte auf einem 
Mann sitzen, die Beine weit gespreizt, die Hände in den 
Muskeln seiner Brust vergraben, und vollkommen im Besitz 
der Macht darüber, wie schnell oder wie langsam sie es 
taten. Sie könnte ganz allein darüber bestimmen, wie tief 
dieses harte Stück Fleisch in sie drang, wie hart oder sanft 
sie es haben wollte. 

Jaine wünschte sich so sehr, dass sie es fühlen durfte, 
dass sie die harte Zunge, die sich zwischen ihre Schenkel 
schob, erst nur für einen Teil ihrer Phantasie hielt. Als die 
Zungenspitze aber gegen ihre hart aufgerichtete Klit stieß, 
entfuhr Jaine ein erregter leiser Schrei, und sie sackte gegen 
den Spiegel. Ungläubig blickte sie an sich herunter, nur um 
Lorna vor sich knien zu sehen, den Kopf unter Jaines Rock 
vergraben. Jaine biss sich auf die Lippe, um dem peinlichen 
Aufschrei nicht gleich einen zweiten folgen zu lassen, aber 
Lornas Zunge war so geschickt, wie Jaine es schon bei ihrem 
Kuss geahnt hatte. 

Anfangs noch sanft umkreiste sie Jaines Kitzler, die Hände 
fest auf deren Pobacken gelegt, nur um gleich darauf mit 
harter Zunge zwischen die nassen Schamlippen zu gleiten. 
Jaine wusste nicht, wie sie es anstellte, aber ihr Takt glich 
dem der beiden Menschen vor Jaines Augen. Sie suchte Halt 
am Spiegel und starrte wieder auf die Frau, die sich nun 
hemmungslos auf ihrem Partner bewegte. Jaine konnte 
kaum noch einen Blick auf seinen dicken Penis erhaschen, 
denn die Frau löste sich nur noch selten von ihm. Es war, als 
wollte sie sich kaum noch von ihm trennen, als wäre jede 
Sekunde, in der er nicht seine ganze Länge in sie geschoben 
hatte, eine unerträgliche Qual für sie. 

Jaine presste die Lippen fest zusammen, als auch Lornas 
Zunge sich kaum noch aus ihr lösen wollte - sie steckte 


unfassbar tief zwischen Jaines Beinen, glitt nicht mehr aus 
ihr, bewegte sich aber und schickte mit jeder Berührung 
heiße Schauer über Jaines Körper. Die Erregung war sinnlich, 
köstlich, aber fast schon maßlos. 

Jaine wusste nicht, wie lange sie sie noch ertragen konnte, 
wie stark sie war oder wie schwach. 

Noch immer lag ihr Blick auf dem Paar, das unaufhaltsam 
seinem Höhepunkt zustrebte. Der Rücken der Frau spannte 
sich an, sie warf den Kopf in den Nacken und rieb ihren Po 
wie besessen an den Lenden des Mannes. 

Auch er schien kurz davor zu sein; seine Finger gruben 
sich tief in das nackte Fleisch ihres Pos, und Jaine konnte 
das Aufblitzen seiner gefletschten Zähne sehen. 

Der Anblick seines offensichtlichen Genusses, obwohl 
nicht er derjenige war, der oben lag, ließ Jaine spüren, wie 
sie sich dem Höhepunkt näherte. Und noch während Lorna 
tief in ihr war, kam Jaine mit der Gewalt eines Tsunami. Sie 
fühlte ihren Höhepunkt wie eine Explosion mit jeder 
einzelnen Faser ihres Körpers, die Jahre anzuhalten 
schienen, ehe alle Kraft aus ihr wich und sie sich kaum noch 
auf den Beinen halten konnte. 

Lornas Arm legte sich um ihre Taille und stützte sie. 
Verwirrt, erschöpft und auch beschämt wagte Jaine nicht, ihr 
ins Gesicht zu sehen. Sie sprach auch nicht, bis sie in ihrer 
Hütte waren und Lorna sie so liebevoll wie eine jahrelange 
Freundin umsorgte und sie ins Bett brachte. Erst als Jaine 
zwischen den weißen Laken lag, fand sie die Kraft, Lorna 
anzuschauen. 

»Danke«x, flüsterte sie. 

Lorna, die auf Jaines Bettkante saß, lächelte. »Nicht dafür 
- das war der Sinn der Einführung. Du solltest dich öffnen 
und mich als deine Aikane in Empfang nehmen.« 

Jaine fiel es schwer, die Augen offen zu halten. »Aikane? 
Was ist das?« 

»Ein Freund. Und das möchte ich für die kommenden Tage 
für dich sein - jemand, dem du vertrauen kannst. Deine 


persönliche Aikane.« 

Jaine dachte an die vergangenen Stunden, die Lust, die sie 
noch Augenblicke zuvor empfangen hatte. In ihrem ganzen 
Leben hatte sie so etwas nicht verspürt, und mit einem Mal 
schenkte diese fremde Frau ihr das gleich zweimal in 
kürzester Zeit. Ja, sie war ein Freund, jemand, der sie führen 
und ihr noch viel mehr zeigen konnte. Der Gedanke daran 
ließ sie lächeln. Und noch während ihr die Augen zufielen, 
hörte sie, wie Lorna verschwand, so leise wie das Murmeln 
des Meeres vor ihrer Hütte. 


KAPITEL 7 


Eileen fühlte sich noch immer ein wenig weich in den Knien, 
auch wenn sie gut und gerne acht Stunden geschlafen 
hatte. Was nicht bedeutete, dass die letzte Nacht sonderlich 
ruhig gewesen wäre. Lächelnd sah sie neben sich, zu dem 
schlafenden Mann, der mit ihr das Bett geteilt hatte. Er lag 
auf dem Bauch, der straffe Rücken und die muskulösen 
Oberarme so dunkel, dass sie vor dem Weiß der Bettlaken 
fast schwarz wirkten. 

Er war am Vorabend überraschend vor Eileen aufgetaucht 
und hatte ihr gesagt, dass es seine Aufgabe wäre, sie zur 
Einführung zu bringen. Später hatte sie erfahren, dass er ihr 
Aikane, ihr Freund und Vertrauter für ihren Aufenthalt auf 
Dreamfair, sein sollte. 

Angesichts des durchtrainierten Körpers, seiner exotisch 
schräg stehenden, dunklen Augen und des verschmitzten 
Lächelns hatte sie sich mehr als nur gefreut, aber in der 
anschließenden Nacht war es nicht sein Gesicht gewesen, 
das sie vor ihrem inneren Auge gesehen hatte, als sie kam. 
Es waren immer wieder Morgans Gesichtszüge gewesen, 
denen sie sich nicht entziehen konnte. Die gerade Nase, die 
bernsteinfarbenen Augen, der Mund, der so sinnlich und so 
verlockend aussah. 

Eileen fuhr sich über die Augen. Was sollte das denn? Sie 
hatte hier einen der heißesten Männer Hawalis im Bett und 


dachte immer noch an den Besitzer des Resorts? Sie 
schüttelte den Kopf. Möglichst leise, um ihren Aikane nicht 
zu wecken, stand sie auf und streifte sich ihr Kleid über. Ihr 
Weg führte sie aus der Hütte ans Meer - ihr Blick streifte 
dabei die gemeinsame Hütte. Hoffentlich hatte Jaine die 
Einführung gut verkraftet. Wie es ihr wohl ging? Und wer 
mochte ihr Aikane geworden sein? 

Eileen versuchte sich vorzustellen, wie Jaine auf einen 
fremden Mann reagieren würde. Jemand wie Maleko, Eileens 
Aikane, hätte sie sicherlich verängstigt. Aber sie traute den 
Resort-Besitzern durchaus zu, dass sie so etwas 
einkalkulieren würden. Morgan war sicherlich einfühlsam 
genug, um ... 

Eileen stockte. Wieder hatte sich der Gedanke an den 
geheimnisvollen Resort-Besitzer in ihren Kopf geschlichen. 
Das musste aufhören! Wie sollte sie sich sonst auf die 
Aufgabe konzentrieren, die noch vor ihr lag? Immerhin war 
sie nicht ohne Grund nach Dreamfair gekommen. 

Plötzlich stand Morgan vor ihr auf dem Weg, so dass 
Eileen fast in ihn hineingelaufen wäre. Als sie erschrocken 
aufsah, war seine Präsenz mit einem Mal so überdeutlich, 
dass ihr vor Schreck die Luft wegblieb. Sein Duft, vermischt 
mit der Meeresbrise, sein Körper in dem schwarzen T-Shirt, 
das sich so eng und so verlockend an seine breite Brust und 
die geschmeidigen Muskeln schmiegte. 

Er lächelte. »Ich hoffe, du hast die Einführung gut 
überstanden?« 

Eileen wandte den Blick ab und sah zum Meer, ehe sie ihn 
wieder ansah und nickte. »Ja. Das Begrüßungsprogramm 
der Insel gefällt mir schon mal. Auch wenn ich zugeben 
muss, dass die erste Nacht mich etwas hungrig 
zurückgelassen hat.« 

Morgan stutzte und senkte den Blick. »Das war nicht Teil 
des üblichen Programms«, erwiderte er. »Du solltest es 
vergessen.« 


Eileen wollte die Stirn runzeln, tat es dann aber doch 
nicht. Sie spürte, wie Ehrgeiz in ihr aufstieg, Ehrgeiz und 
Unwillen. Sie machte einen Schritt auf Morgan zu, bis sie 
sich wieder so nah waren wie in der Nacht in der Hütte. 

»Ich weiß nicht«, murmelte sie, und ihre flache Hand legte 
sich auf seinen Bauch. Er zuckte leicht unter der Berührung, 
hielt sie aber nicht auf. »Mir hat der Anreiz gut gefallen. Ich 
würde mir nur wünschen, dass ich als Kundin auch das 
gesamte Programm erhalte.« 

Er versteifte sich merklich bei ihren Worten, packte ihr 
Handgelenk und schob ihre Hand von sich. »Nein«, sagte er 
leise, aber kühl. »Ich werde weder mit dir noch einem der 
anderen Gäste schlafen.« 

»Aus welchem Grund?« 

Morgan hielt noch immer ihr Handgelenk umfasst, und 
seine warme Hand brannte sich wie glühendes Eisen in ihre 
Haut. Für einen Moment schien es, als wollte er ihr 
antworten, ihr erklären, warum er diese Grenze so 
offensichtlich deutlich zog, aber dann ließ er sie doch 
einfach los, wandte sich ab und ging ohne ein weiteres Wort 
davon. 


Eileen war sich nicht sicher, was sie erwartet hatte, aber das 
sicher nicht. Jaine, ihre wütende Freundin, saß, überhaupt 
nicht mehr wütend, nur mit einem losen T-Shirt bekleidet 
auf dem Sofa in der gemeinsamen Hütte und naschte 
diverse Frühstücksleckereien von verschiedenen Tellern. 

»Was ist denn mit dir passiert?«, rutschte es Eileen heraus 
— der Anblick hatte sie einfach überrumpelt. Es war nicht 
nur Jaines Äußeres, das sich verändert hatte, es war etwas 
in ihrer ganzen Haltung, das anders war. 

Jaine lächelte und stand auf. Ihr Gang war wiegender, 
aufreizender geworden. Jaine strahlte plötzlich eine neue 
Sinnlichkeit aus, die Eileen so noch nie an ihr gesehen hatte. 
Aber es stand ihr verdammt gut. 


»Nichts ist mit mir passiert. Na ja, vielleicht doch ein 
bisschen was.« Jaine lächelte verschmitzt, was ihrem sonst 
so süßen Gesicht einen Hauch Erotik verlieh. Sie umfasste 
Eileen und umarmte sie. »Tut mir leid, wie ich mich gestern 
benommen habe«, sagte sie und löste sich wieder von ihrer 
Freundin. Ihre Hand blieb aber auf Eileens Arm liegen und 
führte sie zum Bett, wo sie ihr bedeutete, sich zu setzen und 
zu frühstücken. Nur zögerlich nahm Eileen das Angebot an. 

»Ich hätte dich wirklich nicht so anschnauzen sollen«, fuhr 
Jaine fort, während sie sich eine Mangoscheibe in den Mund 
schob. Ihre beste Freundin tat es ihr nach und war 
überrascht von dem Geschmack - süß, ohne jede Säure 
breitete sich der Saft auf ihrer Zunge aus und überflutete 
ihren Mund mit einer so intensiven Geschmackssensation, 
bei der die Mangos in den heimischen Supermärkten im 
Osten der USA wie frühreife grüne Früchtchen verblassten. 
Sie griff weiter zu, während Jaine fortfuhr: »Aber du hast 
mich gestern auf dem falschen Fuß erwischt. Das passiert 
mir nicht noch mal.« 

Eileen strich sich das Haar über die Schulter zurück und 
hielt mit dem Essen inne. »Was meinst du damit?« 

»Ich werde mich endlich ganz auf das hier einlassen.« 

Eileen hob skeptisch die Augenbraue. »Und was hat dich 
zu diesem plötzlichen Sinneswandel gebracht?«, konnte sie 
sich nicht verkneifen nachzuhaken. Sie hatte gehofft, dass 
Jane an diesen Punkt kommen würde, aber es war 
erstaunlich, dass das so schnell funktioniert haben sollte. 

»Die Einführung gestern Nacht. Nein ... eigentlich waren 
es die Worte, die ich dort gehört hatte. Man solle von sich 
selbst Abstand nehmen und sich dadurch neu erfahren.« 

Eileen nickte bedächtig. Als die Stimme vom Band 
gelaufen war, hatte Eileen sich gerade in Malekos Armen 
gewunden, während er ihr mit den Fingern bereits den 
zweiten Höhepunkt verschafft hatte. Aber die Stimme hatte 
sie sofort erkannt - Morgans tiefe, raue Worte hatten sich 


anscheinend ebenso tief in Jaines Gedächtnis gebrannt wie 
in das ihre. Wenn auch aus anderen Gründen. 

»Ich will wissen, was sein könnte, wenn ich nicht ich wäre, 
verstehst du?«, fragte Jaine gerade Eileen und tastete nach 
deren Händen. Das erotische Flirten war nun etwas anderem 
gewichen - Angst und Unsicherheit darüber, ob es wirklich 
die richtige Entscheidung war, die sie traf. 

Eileen musste sich zurückhalten, um nicht zu seufzen, 
aber gleichzeitig war sie auch ein wenig erleichtert, dass die 
Jaine, die sie kannte, noch nicht völlig verschwunden war. 
Sie erwiderte den Druck der schmalen Hände in ihren. »Ja«, 
sagte sie. »Ich verstehe dich. Und es ist eindeutig der 
richtige Weg. Davon bin ich überzeugt.« 

Erleichtert bemerkte Eileen, dass ihre Freundin sich 
entspannte. Das war wichtig - nur so würde sie sich ganz 
auf dieses kleine Experiment einlassen können. Und Eileen 
hatte noch zu deutlich vor Augen, wie entspannt Jaine 
gewirkt hatte. Ob es womöglich ihr erster Orgasmus 
überhaupt gewesen war? Für Eileen war so ein Leben völlig 
unvorstellbar, aber es würde zu Jaine passen. Immerhin war 
Michael liebevoll, das hatte sie immer wieder betont, aber 
er war sicherlich kein Hengst im Bett. Und da Jaine es sich ja 
auch nie selbst besorgte ... Eileen schüttelte leicht den Kopf, 
um ihn frei zu bekommen. 

»Wie hast du die Einführung eigentlich überstanden?«, 
fragte Jaine in diesem Augenblick. Sie wirkte dabei besorgt, 
fast so, als würde es ihr leidtun, dass sie erst jetzt daran 
gedacht hatte, Eileen nach ihren Erlebnissen zu fragen. Der 
Gedanke ließ Eileen lächeln, und sie legte den Arm um 
Jaines Schultern und drückte sie freundschaftlich an sich. 

»Es war phantastisch. Ich habe einen Aikane bekommen, 
das heißt ...« 

»Ein Freund«, ergänzte Jaine und lachte leise. »Ja. Und 
Lorna wurde meine Aikane.« 

Diese Information versetzte Eileen einen Stich. Also hatte 
Morgans Schwester keine Bedenken, mit Gästen zu schlafen. 


Aber warum dann er? Lag es an ihr? Ohne es zu bemerken, 
hatte sie wieder begonnen, an ihrer Unterlippe zu kauen, bis 
Jaines Fingerkuppe, die sie neckisch in den Mundwinkel 
stupste, sie wieder an diese Unart erinnerte. 

»Du scheinst nicht so glücklich mit deinem Aikane zu 
sein?«, hakte Jaine nach und hatte damit recht und auch 
wieder nicht. 

Eileen seufzte leise und zuckte mit den Schultern. »Doch, 
das bin ich. Aber ... als wir hier ankamen, in der ersten 
Nacht ... du bist ja sofort wie eine Tote ins Bett gefallen, 
aber ich konnte noch nicht schlafen. Also habe ich ...« 

Ein Klopfen unterbrach Eileens Erzählung, und Jaine rief 
fröhlich: »Herein!« Und zu Eileens Erstaunen stand Maleko 
in der Hütte. Er trug Khaki Shorts und ein ähnliches T-Shirt 
wie Morgan, dazu ein Lächeln, das die Sonne Hawalis zu 
übertrumpfen versuchte. 

»Ich habe dich gesucht«, sagte er mit weicher Stimme. 
Aus dem Augenwinkel bemerkte Eileen, dass Jaine bei 
diesem Klang die Röte ins Gesicht schoss, sie selbst war 
eher überrascht. »Waren wir denn verabredet?« 

Er lachte. »Ja, auch wenn du es noch nicht wusstest. Ich 
bringe dich zu deiner ersten Lektion« 

»Aber ich habe doch noch gar keinen Kurs ausgewählt!« 

»Das brauchst du heute auch nicht. Ich habe für dich 
gewählt - das ist meine Aufgabe als Aikane.« 

Eileen war sich alles andere als sicher, ob ihr das gefiel. 
Sie traf ihre Entscheidungen für sich allein, und ganz sicher 
ließ sie sich nicht von einem Mann programmieren, mit dem 
sie eine Nacht das Bett geteilt hatte. 

Jaine legte ihre Hand auf Eileens Arm und beugte sich vor, 
bis ihr Mund nah an Eileens Ohr war. »Sei nicht beleidigt«, 
flüsterte sie ihr zu und bewies einmal mehr, dass sie Eileen 
doch besser kannte, als sie dachte. »Es wird sicher einen 
guten Grund geben, warum er den Kurs für dich ausgesucht 
hat. Du hast doch selbst gesagt, dass man mal etwas wagen 
muss. Also, trau dich.« 


Überrascht, solche Worte ausgerechnet von Jaine zu 
hören, kam Eileen gar nicht dazu zu protestieren. 

Maleko trat zu ihr und bot ihr ein wenig spöttisch seine 
Hand an, die sie dann auch nach kurzem Zögern ergriff. 


Die Rinde der Palme fühlte sich angenehmer in ihrem 
Rücken an als erwartet. Die Kulisse entsprach exakt jedem 
Kinofilm, der jemals an einem weißen Sandstrand gespielt 
hatte: Der Himmel erstreckte sich mit seinem Königsblau 
nahezu bis in die Unendlichkeit und wurde nur durch den 
Horizont begrenzt. In der Ferne war es kaum noch möglich, 
Meer und Himmel voneinander zu unterscheiden - eine Welt 
in Azur, Türkis und Dunkelblau. 

Palmen, mit weißen, abgeschabten Stämmen waren am 
Strand zu finden und verliefen sich im nahen Dschungel. 
Einige von ihnen waren so weit heruntergeneigt, dass ihr 
Stamm fast parallel zum Boden verlief. Und auf so einer saß 
Eileen gerade. 

Maleko stand noch auf dem weißen Sandstrand, den Kopf 
genau auf Höhe von Eileens Scham. Bei diesem Anblick 
schossen ihr einige Ideen durch den Kopf, aber ihr Aikane 
hatte anderes im Sinn. Immer wieder schaute er sich 
suchend um, so als warte er auf jemanden. 

Nach einer Weile traten zwei Gestalten aus dem 
Dschungel. Die eine war ein junger Mann, kaum älter als 
neunzehn oder vielleicht zwanzig, mit einem unschuldigen 
Gesicht und einem auffallend hübschen Mund. Die Oberlippe 
war sanft geschwungen und sah aus, als wäre sie mit einem 
Pinsel in das attraktive Gesicht gemalt, die Unterlippe war 
dafür voller und wirkte unglaublich weich. 

Hinter dem Jungen kam Morgan auf sie beide zu, und 
Eileen bemerkte, wie sich etwas in ihrem Schoß und ihrer 
Magengrube regte. 

»Was wird das für eine Lektion?«, fragte sie Maleko, der 
Morgan zunickte. 


»Du bist wirklich sehr bewandert, was Liebesdinge 
angeht«, erwiderte der Hawaiianer. »Aber du 
vernachlässigst eine Sache ganz entschieden. Die vielleicht 
wichtigste überhaupt.« 

Eileen runzelte die Stirn. Die Situation gefiel ihr immer 
weniger - erst entschied Maleko einfach über ihren Kopf 
hinweg und jetzt sagte er ihr auch noch, sie wäre schlecht 
im Bett?! Unter Garantie würde sie ihn nicht mehr unter ihre 
Decke lassen. 

»Und was soll das sein?«, fauchte sie daher gereizter als 
vielleicht gewollt. 

»Der Kuss«, mischte Morgan sich ein, der ruhig, mit 
verschränkten Armen dastand und Eileen musterte. 

Sie erwiderte seinen Blick kühl und funkelte dann wieder 
Maleko an. »Das kann nicht dein Ernst sein, du willst mir 
wirklich sagen, ich kann nicht küssen?« 

Maleko war nicht wütend, nur amüsiert, ganz im 
Gegensatz zu Morgan, der ganz ruhig wirkte. Der Einzige, 
der Unsicherheit zeigte, war der junge Mann mit dem 
schönen Mund, der ein wenig hilflos dabeistand. 
Anscheinend hatte er mit einem anderen Szenario 
gerechnet. 

»Maleko erzählte mir, dass du den Kuss nur als Mittel zum 
Zweck missbrauchst. Dabei ist er die intimste Einladung, die 
es gibt. Du gewährst einem Fremden Einlass in den Ort, der, 
neben deinem Schoß, der empfindlichste ist. Zeig es ihr, 
Joshua.« 

Fliink und behände sprang der junge Mann auf den 
Palmenstamm und war so schnell neben Eileen, dass diese 
nicht einmal Zeit hatte, zu erschrecken. Sie hätte nicht 
gedacht, dass ein so großer Mann sich so schnell bewegen 
könnte, aber da saß er und lächelte sie so unschuldig an, als 
hätte sie ihn eingeladen, sich zu ihr zu setzen. 

»Ich hoffe, ich trete dir nicht zu nah«, erklärte er mit einer 
erstaunlich tiefen Stimme, und gegen ihren Willen spürte 
Eileen eine Gänsehaut ihre nackten Arme hinaufwandern. 


Sie kam nicht dazu zu antworten. 

Er beugte sich zu ihr. Und mit einem Schlag konzentrierte 
sich Eileen nur noch auf den Mann neben sich. Sie wusste, 
dass Morgan ihnen zusah, aber Trotz und das Prickeln des 
Moments ließen sie den Gedanken daran verdrängen. 

Der Junge fuhr sich mit der Zungenspitze über die Lippen. 
Sie hinterließ einen feinen Glanz auf seiner vollen 
Unterlippe, und Eileen spürte das schiere Verlangen, ihn zu 
berühren. Schnell beugte sie sich vor, die Hand in seinem 
Nacken, aber er umfasste ihr Handgelenk und löste es sanft 
von sich. 

Er sagt nichts weiter als »Nein«, doch es lag eine solche 
Bestimmtheit in seiner Stimme, dass Eileen tatsächlich 
ausnahmsweise nicht widersprach. Gehorsam legte sie die 
Hand wieder auf die Palme und harrte der Dinge, die da 
kommen mochten. 

Nun umfasste er ihr Kinn mit sanften Fingern. Sein Blick 
glitt über ihr Gesicht, er musterte es ausgiebig, und was er 
sah, schien ihm zu gefallen. Er schmunzelte und glitt mit 
den Fingerkuppen zart über ihre Wangenknochen, den 
empfindlichen Hals und hauchzart über die Lippen. Es war 
wie das Schlagen eines Schmetterlingsflügels - kaum 
spürbar, aber doch ein sanftes Vibrieren irgendwo in ihrem 
Inneren. Eileen seufzte lautlos, und ihr Mund öffnete sich. 
Ein Kribbeln fuhr an jenen Stellen entlang, an denen er sie 
berührte, und sie spürte erneut Verlangen in sich 
aufsteigen, während ihr Blick sich mit seinem traf. Er 
mochte jung aussehen, aber in diesem Moment wusste er 
genau, was er tat. Sein herber Duft vermischte sich mit dem 
salzigen Geruch des Meeres, als er sich weiter vorbeugte 
und ihr winzige Küsse auf die Mundwinkel gab. 

Eileen schloss die Augen, wollte ihm wieder 
entgegenkommen, aber er ließ sie nicht. Es sollte nach 
seinem Tempo gehen, und sie war zur Passivität verdammt. 
Doch nun regte Eileen ihre Machtlosigkeit an. Sie war 
gezwungen, sich ganz auf diesen unschuldigen und 


gleichzeitig so wissenden jungen Mann einzulassen, der sie 
gleichzeitig lockte und abwies. Die Mischung war aufregend, 
und Eileen merkte, dass sie sich mehr als alles andere 
danach sehnte, seine Lippen auf ihren zu spüren. 

Er streichelte ihren Hals, neigte den Kopf und ließ Lippen 
und Zunge seinen Fingern folgen. Sie seufzte und umfasste 
sein Handgelenk, aber nicht um ihn abzuhalten, sondern um 
sich an ihm festzuhalten. Sein Mund verharrte nicht lange 
an ihrem Hals; quälend langsam wanderte er zurück zu 
ihren Lippen, die noch immer voll und rot auf ihn warteten. 

Sanft lächelte er bei ihrem Anblick, und endlich tat er ihr 
den Gefallen, ihre Münder zusammenzuführen. Sie seufzte 
in den Kuss, der nicht mehr war, als das Streifen zweier 
Lippenpaare, und doch gleichzeitig so viel mehr in sich barg. 
Das Vergnügen dauerte nicht lange. Er entzog sich ihr, und 
Eileen musste ein frustriertes Knurren unterdrücken. Sie 
rückte näher, schmiegte sich an seinen Körper und bot ihm 
ihren Mund dar. Ihr Geschenk wurde angenommen, aber 
wieder nur so flüchtig und kurz, dass Eileen kurz davor war, 
ihn einfach rücklings auf diese Palme zu drücken und sich zu 
nehmen, was sie haben wollte. 

»Lass nicht zu, dass deine Gier die Oberhand gewinnt.« 
Das war Morgans Stimme in ihrem Ohr. Wie war er so nah 
herangekommen? Seit wann stand er schon am Fuß der 
Palme? Sie blinzelte, und bemerkte, wie er noch näher trat 
und die Hand auf ihre nackte Wade unter dem Kleid legte. 
»Lass dich auf ihn ein. Ein Kuss ist nicht bloßes Mittel, um 
Sex zu bekommen. Er ist viel mehr - genieß ihn als das, was 
er ist.« 

Eileen blickte ihn unsicher an und dann wieder auf den 
jungen Mann, auf dessen Wangen ein bezaubernder roter 
Schimmer zu sehen war. Er lächelte schüchtern und winkte 
sie näher heran. Eileen schluckte und schob eine Hand unter 
sein T-Shirt, um ihn zu spüren und sich abstützen zu können. 
Seinem Gesichtsausdruck nach hatte er nichts dagegen, 


aber Morgans Hand, die bestimmt ihre Wade umfasst hatte, 
deutete an, dass er nicht mehr als das tolerieren würde. 

Wie ein eifersüchtiger Liebhaber, schoss es ihr durch den 
Kopf, aber der Gedanke wurde durch das Gefühl der 
weichen Lippen auf ihren verdrängt. 

Der Junge hatte den Kuss fortgesetzt, doch diesmal 
blieben seine Lippen länger auf ihren. Eileen schloss die 
Augen und wurde gefangen genommen von seinem Duft, 
dem Geräusch seines Atems und der Weichheit seiner Haut. 
Tausend zusätzliche Reize schienen auf sie einzuströmen, 
allein dadurch, dass sie die Augen geschlossen hielt. 

Seine Lippen bewegten sich auf ihren, und sie waren 
genauso weich, wie Eileen es sich vorgestellt hatte. Der 
Geschmack erinnerte sie an wilden Honig, und sie wollte 
herausfinden, ob auch das Innere seines Mundes so 
schmeckte. Aber es würde ihr nichts nützen, wenn sie wie 
sonst vorging - das verriet ihr Morgans Hand auf ihrer Wade. 
Sie konnte sich nicht einfach nehmen, was sie begehrte, sie 
musste bitten. Also strich sie mit ihrer Zungenspitze 
vorsichtig über den noch geschlossenen Mund des jungen 
Mannes. Er zog sie enger an sich, so dass sie die Muskeln 
unter dem T-Shirt fühlen konnte und sich etwas hart gegen 
ihre Hüfte drückte. Ihre Nähe erregte ihn, ebenso wie ihr 
Kuss, aber noch gewährte er ihr keinen Einlass. Ein weiteres 
Mal glitt ihre Zunge über seine Lippen, kitzelte den Spalt 
dazwischen und tastete sich weiter, bis sie schließlich 
belohnt wurde: Sein Mund öffnete sich für sie. 

Aber etwas hielt Eileen davon ab, ihrer Leidenschaft freien 
Lauf zu lassen. Sie behielt ihr Tempo bei, und als ihr Einlass 
gewährt wurde, nahm sie sich Zeit, seinen Mund zu 
erkunden. Zärtlich strich ihre Zunge wie zur Begrüßung über 
seine, umschmeichelte die empfindliche Spitze mit 
kreisenden Bewegungen und stupste neckend gegen den 
Gaumen. Sie wollte ihn kennenlernen, wissen, was ihm 
gefiel, aber nun begann er sie zu reizen. Er wollte sie 
entdecken und erkunden. Sanft erwiderte er ihre 


Zärtlichkeiten. Das Gefühl war köstlich und zog sich bis in 
Eileens Unterleib hinunter. Sie seufzte und fuhr mit beiden 
Händen in das Haar des Jungen. Er nahm das zum Anlass, 
an ihrer Unterlippe zu knabbern, sie sanft lang zu ziehen 
und an ihr zu saugen. Und Eileen, ganz willige Schülerin in 
diesem einen Augenblick, tat es ihm gleich und spürte mit 
jeder neuen Zärtlichkeit, wie sie feuchter wurde. 

Sie sehnte sich danach, dass Morgans Hand höher 
wandern würde, dass sie den Weg von ihrem Schenkel über 
ihr Bein hinauf zwischen ihre Beine finden würde, um dort 
auf die Nässe zu treffen, die ihr Höschen mittlerweile völlig 
benetzt hatte. Und als wäre ihr Wunsch erhört worden, 
spürte sie tatsächlich, wie ihre Schenkel 
auseinandergeschoben wurden. Es war aber keine Hand, 
sondern eine ebenso eifrige Zunge, wie die, mit der sie 
gerade spielte. Sie leckte die Länge ihre Spalte über dem 
Slip nach, fügte ihrer Feuchtigkeit noch weitere Nässe hinzu. 
Der kühle Wind streifte sie dort, und die plötzliche 
Abkühlung ihrer geöffneten Scham entlockte Eileen einen 
Schrei. Sie keuchte und klammerte sich an den jungen 
Mann, während ihr Slip zur Seite geschoben wurde und sie 
die Zunge um ihren aufgerichteten Kitzler kreisen spürte. 
Zwei Arten von Küssen, beide so unterschiedlich und doch 
so erregend. 

Eileen keuchte und bewegte ihre Hüfte, aber nichts in ihr 
konnte von diesem Kuss ablassen. So erregend der weiche 
Mund an ihrem Schoß auch war, sie schien süchtig nach den 
sanften Berührungen des jungen Mannes zu sein, der von all 
dem nichts mitbekommen hatte oder zumindest so tat, als 
ob. Es machte aber auch keinen Unterschied. Eileen wollte, 
dass er sich nur um diesen Kuss scherte. Das war es, was 
zählte. 

All ihr Sehnen und ihre Lust konzentrierten sich auf das 
sinnliche Knabbern, Lecken und Saugen, das sie an ihren 
Lippen und ihrer Zunge spürte. Die Liebkosungen fanden ein 
direktes Echo in ihrem Schoß, wo die ebenso eifrige Zunge 


begonnen hatte, sie tiefer zu lecken, immer weiter in sie 
einzudringen, bis Eileen sich wand und ein lautes Stöhnen 
nicht mehr zurückhalten konnte. 

Der junge Mann nahm es auf und hielt sie fest an sich 
gepresst, als die Schauer der Erregung stärker wurden und 
ihre Körper einfach mit sich fortrissen. 

Eileen wollte noch nicht, dass es zu Ende war, aber sie 
war ihrer Lust hilflos ausgesetzt. Ohne es zu bemerken, 
hatte sie sich zu einem Orgasmus gesteigert, der sie den 
Kopf zurückwerfen und lauthals schreien ließ. Matt sank sie 
gegen den jungen Mann, der sie ebenso umsichtig festhielt, 
wie er sie zuvor noch geküsst hatte, und sah zwischen ihre 
Schenkel. Zu ihrer Enttäuschung war es nicht Morgan, der 
zu ihr aufschaute, sondern Maleko. Dennoch musste sie sein 
aufmunterndes Lächeln erwidern. Dankbar beugte sie sich 
zu ihm und küsste ihn auf die Stirn. 


KAPITEL 8 


»Und das ist wirklich nichts, was wehtut?«, fragte Jaine zum 
dritten Mal und kam sich selbst dabei vor wie eine 
Vollidiotin. Aber sie konnte die irrationale Angst einfach 
nicht abschütteln, die sie immer befiel, wenn sie nicht 
genau wusste, was vor sich ging. 

Lorna lächelte zum wiederholten Male, schüttelte den Kopf 
und zwinkerte. »Wird es nicht. Es wird dir sogar gefallen, 
glaub mir.« 

Jaine war noch immer nicht recht überzeugt, aber sie 
beschloss, zumindest nicht mehr zu fragen. Stattdessen 
nahm sie das bunt bedruckte große Tuch, das ihre Aikane ihr 
hinhielt, und verschwand damit in einer der Kabinen in dem 
großzügig geschnittenen Umkleideraum. Lorna hatte ihr 
gesagt, sie solle für den heutigen Kurs nackt sein oder nur 
das Tuch um sich wickeln. Sie hatte nichts davon gesagt, ob 
sie selbst auch nackt sein würde. Während Jaine ihre Kleider 
auszog und sie dann sorgsam zusammenlegte, dachte sie 
darüber nach. Fakt war, dass sie, obwohl sie schon so intim 
miteinander geworden waren, Lorna noch nie nackt zu 
Gesicht bekommen hatte. Der Gedanke störte sie, auch 
wenn sie nicht genau wusste weshalb. 

Als sie sich in das große Tuch gewickelt hatte, steckte sie 
noch rasch ihre Haare hoch und trat dann aus der Kabine. 
Obwohl das Tuch sie vollständig umhüllte, so wusste sie 


doch ebenso gut wie ihre Aikane, dass sich darunter nichts 
weiter als ihre nackte Haut verbarg. Jaine spürte die 
altbekannte Scham zurückkehren und wäre am liebsten 
gleich wieder in die Kabine geflüchtet. Doch sie hielt sich 
zurück. Ich brauche eine Auszeit von mir selbst, weg von 
der alten, verkniffenen, prüden Jaine, sagte sie sich. 

Sie nickte Lorna zu, die mit verschränkten Armen vor der 
Kabine stand und auf sie wartete. Zu Jaines Erleichterung 
trug sie ebenfalls ein Tuch in Gold- und Rottönen, das sich 
perfekt an ihren Körper schmiegte Die gesamte 
Aufmachung wirkte auf Jaine einschüchternd und unsagbar 
reizvoll zugleich. Niemals zuvor hatte sie eine Frau so schön 
gefunden wie Lorna. Ihre bernsteinfarbenen Augen glühten 
förmlich und erinnerten Jaine an ein seltsames fremdes 
Wesen: einen Phönix. 

»Du siehst aus, als hättest du jemand anderen erwartet«, 
zog Lorna sie auf und gab ihr einen Kuss auf die Wange. Ein 
leiser Hauch von Jasmin blieb zurück, als sie sich wieder 
aufrichtete und Jaines Hand umfasste. 

»Nein, ich wusste nur nicht, dass du dich auch umziehst«, 
erwiderte Jaine und versuchte dabei noch herauszufinden, 
ob sie Lornas Hand um ihre unangenehm oder äußerst 
angenehm fand. 

»Warum sollte ich das nicht? Ich nehme an dem Kurs teil, 
genau wie du.« 

»Du gibst ihn nicht?« Aus irgendeinem Grund war Jaine 
sich sicher gewesen, dass Lorna die Lehrerin sein würde. 
Doch diese schüttelte den Kopf. Einige Armreifen aus Gold 
klapperten dabei an ihrem schmalen Handgelenk 

»Ich bin seit gestern deine Aikane, keine Lehrerin mehr. 
Ab jetzt werde ich nur noch an deiner Seite bleiben und jede 
Lehrstunde mit dir zusammen besuchen. Um auf dich 
aufzupassen.« Sie zwinkerte Jaine zu. »Und damit du etwas 
zum Spielen hast.« 

Ein heißer Schauer lief über Jaines Rücken. 


Lorna führte sie zu einer weiteren Jurte. Diese war nicht aus 
Stein, sondern aus echten Stoffbahnen und hatte nur einen 
Eingang. Als sie eintraten, mussten Jaines Augen sich 
zunächst an das Dämmerlicht der Kerzen und Schalen mit 
duftendem Öl und brennenden Dochten gewöhnen. Nur 
langsam nahm Jaine Einzelheiten wahr - die bunten Kissen 
auf dem Boden und die weichen Teppiche; die Tücher mit 
eingewebten Mustern, die Bilder an den Wänden und die 
überall aufgestellten Lichtquellen. Ein schwerer, würziger 
Duft lag in der Luft, den Jaine förmlich auf ihrer Zunge 
schmecken konnte. 

Sie waren nicht allein. Außer ihr und Lorna waren noch 
sechs weitere Personen im Raum. Zwei davon waren 
komplett nackt. Die Frau wirkte ein wenig älter, aber noch 
immer schön. Ihr Gesicht hatte einen edlen, eleganten Zug, 
dem auch ihre Nacktheit nichts anhaben konnte. Neben ihr 
saß ein Mann mit leicht ergrautem Haar und einem derart 
durchtrainierten Körper, dass er jedem Zwanzigjährigen die 
Show hätte stehlen können. Als Jaine zwischen seine Beine 
blickte, konnte sie sehen, dass er bereits halb hart war - 
sein Schwanz war so lang, dass es unmöglich sein musste, 
diesen ohne Schmerzen aufzunehmen. Sie war so fasziniert, 
dass sie viel zu lange hinstarrte und es erst bemerkte, als 
der Mann ihr aufmunternd zulächelte. 

Rasch wandte sie den Blick ab und setzte sich auf eins der 
großen Kissen, direkt neben eine Dame mit 
atemberaubenden Kurven. Sie strahlte eine Selbstsicherheit 
aus, die Jaine augenblicklich bewunderte. Neben ihr saß ein 
junger Mann, der ein Tuch um die Hüften trug. Er war jung 
und sehr hübsch, wenn auch auf eine eher niedliche Art. Die 
Art, wie er Lorna zunickte, ließ Jaine vermuten, dass auch er 
ein Aikane war. Das hieß, die Frau an seiner Seite war ein 
Gast. 

Ihnen gegenüber saß ein Mann mit Stiernacken, 
Tätowierungen und kurz geschorenem Haar. Er wirkte wie 
ein Ex-Soldat. Navy vielleicht, oder möglicherweise noch 


etwas anderes. Er strahlte eine rohe Kraft aus, die Jaine 
beängstigte. Die Frau neben ihm schien das nicht zu 
bemerken. Sie war klein und zierlich und flüsterte ihm 
manchmal Dinge ins Ohr, die ihm offensichtlich peinlich 
waren, denn immer wieder wandte er den Blick ab. Doch 
unter dem Tuch in seinem Schoß konnte man deutlich 
erkennen, dass ihre Worte offenbar auch noch einen 
anderen Effekt auf ihn hatten. 

Lornas Hand legte sich weich auf Jaines Arm. »Geht es?« 

Die Berührung machte Jaine augenblicklich ruhiger, und 
sie schenkte ihrer Aikane ein Lächeln. 

»Alles wunderbar«, erwiderte sie ebenso leise und sah 
dann wieder zur Mitte des Zeltes, wo sich die Frau mit den 
grauen Haaren hingekniet hatte. 

»Ich heiße euch willkommen. Ihr möchtet mehr darüber 
erfahren, wie Mann und Frau sich gegenseitig Freude durch 
ihren Mund schenken können.« 

Jaine spürte die Röte in ihr Gesicht zurückkehren. 
Oralsex?! 

»Mein Name ist Myria«, fuhr die Frau fort und legte ihrem 
Partner die Hand auf die Schulter. »Ich werde euch 
zusammen mit Sam zeigen, wie ihr nicht nur euren Partner 
mit ein paar Küssen glücklich machen könnt, sondern auch 
euch selbst.« 

Jaines Röte vertiefte sich. Oralsex, ausgerechnet das. Sie 
wusste, Michael würde sie niemals um so etwas bitten, aber 
laut Eileen wollten es alle Männer. Und auch ihrer besten 
Freundin schien es zu gefallen. Diese rühmte sich gern 
damit, so gut zu sein, »dass die Typen nachher nicht einmal 
mehr wissen, wie sie heißen«. Jaine konnte der Idee nichts 
abgewinnen. Was sollte für eine Frau lustvoll daran sein, 
ausgerechnet den Penis eines Mannes in den Mund zu 
nehmen? 

Sie sah schnell zu Lorna hinüber, aber diese bemerkte 
ihren Blick nicht. Jaine seufzte innerlich. Sollte sie einfach 
aufstehen und gehen? Oder sich wirklich darauf einlassen? 


Die Wahl wurde ihr abgenommen, als die Frau namens 
Myria das Tuch vor dem Eingang herabließ, so dass nun kein 
Tageslicht mehr in die Jurte drang. Jaine fühlte sich wie in 
einer Höhle. 

Sie rückte etwas näher zu Lorna, die ihr den Arm um die 
Schultern legte und sie auf die Schläfe küsste. 

»Willst du gehen?«, fragte sie besorgt, aber Jaine 
schüttelte den Kopf. Es wäre viel zu peinlich, jetzt 
aufzustehen und den Eingang zu Öffnen, nur um feige zu 
fliehen. Wahrscheinlich musste sie ohnehin nichts tun, 
sondern konnte sich einfach zurückziehen und zusehen. 
Lorna würde nicht zulassen, dass sie etwas machen musste, 
was sie nicht wollte. Dieser Gedanke beruhigte sie etwas, 
und sie entspannte sich. 

Der Mann namens Sam nickte Myria zu und rutschte 
etwas weiter in die Mitte des Zeltes. Dort, auf einem runden 
Kissen, saß er, die Beine leicht gespreizt und für jeden in der 
Jurte gut zu sehen. Jaine versuchte herauszufinden, ob seine 
Erektion sich inzwischen gelegt hatte. Doch tatsächlich 
ragte sie sogar noch deutlicher hervor und war 
offensichtlich noch härter geworden. 

Myria schien diesen Zustand zu begrüßen, denn sie 
lächelte strahlend und kniete sich in einer fließenden 
Bewegung neben Sam. »Der Schwanz hat viele Namen - 
jede Kultur hat einen eigenen Namen für ihn, jedes Paar 
seinen ganz eigenen Kosenamen, und auch die Wissenschaft 
weiß ihn unterschiedlich zu benennen. Doch egal ob er nun 
Lingam, Schwanz, Freudenspender oder einfach nur Penis 
heißt, er ist ein Teil von demjenigen, den wir verwöhnen 
wollen. Jemanden, den wir lieben. Dazu muss man nicht seit 
Jahren in einer Beziehung sein. Auch eine flüchtige 
Begegnung für eine Nacht kann eine wundervolle Zeit 
garantieren, aber nur, wenn wir uns auch wirklich auf unser 
Gegenüber einlassen. Wir müssen ihn lieben. Jeden Teil von 
ihm. Und vor allem das, was uns unterscheidet. So wie wir 


es uns auch für uns selbst und unser kleines Schatzkästchen 
wünschen.« 

Sie schmunzelte und beugte sich über Sams Schoß. Ihre 
Finger umschlossen seinen Schaft und drückten leicht zu. 
Ein perlenartiger Tropfen Samen erschien an der Eichel und 
fing einige Lichtstrahlen auf, als wäre er tatsächlich ein 
Schmuckstück, das eigentlich eher an den Hals einer 
schönen Frau gehörte als auf die Spitze eines steifen Penis. 
Myrias Blick glitt in die Runde, und Jaine tat es ihr nach. Die 
üppige Frau sah sehr aufmerksam zu, ebenso wie ihr 
Begleiter, der dem Ganzen zu folgen schien, als wäre es 
eine Wiederholung seines Lieblingsfilmes im Fernsehen. Nur 
der Army-Mann wirkte verlegen darüber, dass er sich einen 
so offensichtlich erigierten Penis ansehen musste. Seine 
Begleiterin ignorierte das. Sie war eng an ihn geschmiegt 
und hatte ihre Hand unter dem Tuch versteckt. Dabei 
bewegte der Soff sich in regelmäßigen Abständen auf und 
ab. 

Jaine blickte rasch wieder in die Mitte der Jurte, aber hier 
bot sich ihr das gleiche Bild, nur ohne Tuch. Myria hatte 
begonnen, Sam zu reiben. Dessen Augen waren vor Wonne 
geschlossen. »Dies gilt natürlich auch für die Männerxs, 
erklärte er mit erstaunlich fester Stimme, während sein 
bestes Stück gerade massiert wurde. »Ihr müsst den Schoß 
einer Frau lieben. Aber dazu kommen wir gleich.« 

»Genau. Für den Moment wollen wir uns auf den Penis 
konzentrieren. Seine Form, seine Stärke. Jeder Schwanz ist 
anders, wie auch jeder Mensch anders ist. Wenn ihr mit 
eurem Partner zusammen seid, untersucht seinen Penis sehr 
aufmerksam. Findet heraus, was seine speziellen Merkmale 
sind, was genau ihn so einzigartig und damit 
unwiderstehlich für euch macht.« 

Die Aikane des Army-Mannes nahm das wörtlich. Sie 
öffnete, trotz seiner schwachen Proteste, sein Tuch und 
enthüllte damit seine Erektion, die fast eben so groß war 
diejenige von Sam. Geschickt beugte sie sich über seinen 


Schoß und nahm seinen Penis genau in Augenschein. Der 
Mann wurde rot, wehrte sich aber nicht weiter gegen die 
Betrachtung seines besten Stücks. 

Myria fuhr derweil ungehindert fort: »Wenn ihr das getan 
habt, begrüßt ihn. Küsst die Spitze und erkundet seinen 
Geschmack. Seid sanft. Noch.« 

Myria tat genau das. Sie leckte sich über die Lippen, 
beugte sich zu Sams Erektion hinunter und drückte ihre 
Lippen gegen die pralle Eichel. Durch Sams Körper ging ein 
Schauder, aber noch immer zeigte sein Gesicht keine 
Regung. Seine Augen waren nach wie vor geschlossen, nur 
seine Arme, die er anspannte und dadurch einen 
beeindruckenden Bizeps offenbarte, zeigten seine Erregung. 

Myria hob den Kopf und lächelte Sam an, der in diesem 
Moment die Augen aufschlug. Jaine spürte bei diesem 
innigen Blick, den die beiden teilten, einen heißen, 
schmerzhaften Stich. Hatten sie und Michael sich jemals auf 
diese Weise angesehen. Mit diesem stummen Vertrauen? 
Sie konnte sich nur an die stolzen und liebevollen Blicke 
erinnern, die sie ihm geschenkt hatte. Doch was war Mit 
ihm? 

Myria wandte den Blick bald wieder ab, um sich Sams 
Erektion zu widmen. Sie leckte, für alle deutlich sichtbar, 
über die Länge des Schaftes, der unter ihrer Berührung 
leicht wippte und zuckte. Sie wiederholte das, die linke Hand 
um die Wurzel des dicken Schafts gelegt. Während sie seine 
Länge mit der Zunge nachfuhr, an der Spitze innehielt, nur 
um dann wieder nach unten zu gleiten, rieb sie ihn in kurzen 
Bewegungen an der Wurzel, was dem bisher so unbeteiligt 
wirkenden Sam, nun doch leise Seufzer und ein nahezu 
unhörbares Stöhnen entlockte. 

Jaine spürte, wie ihr wärmer wurde. Sams heisere, tiefe 
Stimme, die so deutlich und gleichzeitig so männlich seine 
Lust zeigte, war für sie unerklärlicherweise wie ein 
Aphrodisiakum. Plötzlich glaubte sie, es vor Lust nicht mehr 
aushalten zu können und unter ihrem bunten Tuch zu 


brennen, aber die Scham war stärker. Reagierten Männer 
immer so auf Küsse an ihrem Penis? Gefiel es ihnen wirklich 
so gut? Und wie mochte es sich für Myria anfühlen? 

Lorna legte ihren Arm um Jaine, und diese schmiegte sich 
an ihre Aikane, als würde sie sonst keinen Halt finden 
können. »Gefällt es dir nicht?«, fragte sie und küsste Jaine 
auf die Schläfe. Das Gefühl der weichen Lippen auf ihrer 
Haut entlockte Jaine ein ebenso leises Seufzen, wie es Sam 
von sich gegeben hatte. Das Bild, wie sich Lornas volle 
Lippen ähnlich wie Myrias um eine harte Erektion legten, 
möglicherweise um Michaels ... Jaine presste die Lippen 
aufeinander und schluckte. Was für eine Vorstellung! 

Myria hatte ihre Position gewechselt. Sie leckte nicht mehr 
über Sams Penis, sondern kniete zwischen seinen Beinen, 
den Oberkörper vornübergebeugt, so dass ihre Brüste über 
dem harten Penis schwebten. Die Nippel waren hart, und 
Jaine fühlte sich unwillkürlich an winzige Perlen erinnert. 
»Ein harter Schwanz hat es nicht nur verdient, dass ihr euch 
ihm mit eurem Mund widmet. Gebt euch mit eurem ganzen 
Körper hin und erfahrt auch für euch selbst, was es heißt, 
sich zu spüren.« 

Sie beugte sich tiefer, und ihre harten Brustspitzen 
streiften Sams heißes, angeschwollenes Fleisch. Er lachte 
leise und ruckte mit dem Unterleib hoch, doch Myrias Hand 
drückte ihn entschlossen auf das Lager zurück. »Natürlich 
dürft ihr dabei nicht vergessen, dass ihr die Zügel in der 
Hand haltet«, sagte sie lachend und streifte noch einmal mit 
ihren Nippeln über den Penis. Sam gab einen lustvollen Laut 
von sich. 

Jaine spürte das Brennen in sich stärker werden, und sie 
schielte flüchtig zu den anderen Paaren. Sowohl die Aikane 
des Army-Mannes als auch die korpulente Blondine waren 
bereits dabei, Myrias Anweisungen zu folgen. Es war 
unglaublich, wie wenig es sie zu kümmern schien, dass sie 
nicht allein waren. Gleichzeitig beneidete Jaine sie aber 
auch um ihre fehlende Scham. Der Anblick von Sam, diesem 


muskulösen, starken Mann, der ganz von der Hand seiner 
schmalen Partnerin gelenkt wurde, die ihm so offensichtlich 
Freude schenkte, der sich unter ihren Händen und Brüsten 
wand, der keuchte, als sie ihn tief in ihren Mund kommen 
ließ, all das erregte Jaine immer mehr. 

»Komm«, sagte Lorna leise und zog Jaine zu sich. Diese 
wollte protestieren, aber nur einen Augenblick später spürte 
sie Lornas weiche Zunge zwischen ihren Lippen. Jaine war 
noch nie auf diese \Weise geküsst worden. Angetrieben 
durch ihren eigenen Hunger, gespiegelt von Lornas 
Verlangen, gab sie sich ganz diesem Kuss hin. Jaine spürte 
darin Hunger, Sehnsucht und ein Versprechen, dass beides 
befriedigt werden würde. 

Aus diesem Grund ließ sie zu, dass Lorna sie auf den 
Rücken drängte und ihre Hände oberhalb des Stoffes über 
ihren Körper wandern ließ. Es war reines Verlangen. Lorna 
löste den Kuss nicht, streichelte Jaine nur, die froh war, dass 
wegen des Kusses niemand sie stöhnen hören konnte. Sie 
wollte fühlen, was all die anderen in diesem Zelt fühlten, 
aber sie wusste, dass sie sich nicht gehen lassen konnte. 
Dennoch baute sich in ihr ein Druck auf, der sie zu 
zersprengen drohte. Sie brauchte Befriedigung, 
irgendetwas, um dieses Sehnen loszuwerden! 

Lorna schien zu ahnen, was sie quälte. Jaine sah, wie sie 
einen raschen Blick auf die Jurtenmitte warf, in der Myrias 
Kopf auf und ab ging. Offensichtlich brachte sie Sam auf 
diese Weise näher zu seinem Höhepunkt, denn auf seinem 
Gesicht zeichnete sich bereits eine leichte Röte ab und 
Schweißtropfen glitzerten auf seinem Körper. Er keuchte. 
Alle achteten auf ihn oder auf ihren Partner. Niemand nahm 
Notiz von Jaine und Lorna. Die Aikane warf ihrem Schützling 
einen fragenden Blick zu, und in der Hitze ihrer eigenen 
unbefriedigten Lust nickte Jaine, noch ehe sie es bewusst 
entschied. Lorna zögerte nicht lange. Sie schob Jaines Beine 
auseinander und steckte den Kopf unter das verhüllende 
Tuch. Jaine glaubte vor Scham zu vergehen, doch kurz 


darauf wurde das Gefühl durch Lornas Zungenspitze 
verdrängt, die sacht gegen ihren prallen Kitzler stupste. 
Damit sie keinen Laut von sich gab, biss Jaine sich so fest 
auf die Lippe, bis sie blutete. Das Gefühl war so intensiv, 
dass es zu einer Steigerung der Liebkosung wurde, die 
Lorna ihr angedeihen ließ. Lornas Zunge umkreiste die 
aufgerichtete Spitze der Klitoris, stieß dagegen und 
streichelte sie. Jaine spürte etwas Feuchtes an ihrem Po und 
stellte beschämt fest, dass es ihre eigene Nässe war. 

Ein Bild schob sich vor ihr inneres Auge - sie sah Lorna, 
die sich über Michaels Schoß beugte. Seltsamerweise löste 
das Bild in ihr keine Eifersucht, nur Lust aus. Sie sah 
deutlich, wie ihre Aikane den Schwanz ihres Verlobten tief in 
den Mund nahm, an ihm saugte, leckte und ihn dazu 
brachte, den Kopf zurückzuwerfen und laut zu stöhnen. Das 
Bild war so deutlich, so klar und plastisch, dass Jaine hätte 
schwören können, dass die beiden neben ihr waren und es 
taten. Um sicherzugehen, dass sie es sich nur einbildete, 
blinzelte sie und sah an sich herab. Lorna bemerkte es und 
hörte auf, Jaine zu lecken. Das Fehlen der weichen Zunge 
war ein körperlicher Schmerz, der Jaine aufschluchzen ließ. 

»Bitte ... bitte, mach weiter«, flüsterte sie atemlos und 
Lorna tat, worum Jaine sie gebeten hatte. 

Die weiche Zunge wurde hart, drang immer tiefer 
zwischen Jaines Lippen und berührte jeden einzelnen 
empfindlichen Punkt in ihr. Jaine hatte geglaubt, ihre Lust 
wäre abgeflaut, doch als sie diese Zunge wieder in sich 
spürte, merkte sie, dass sie vollkommen falsch gelegen 
hatte - ihre Lust war da, noch stärker, noch verzehrender, 
als sie es jemals für möglich gehalten hätte. Der Druck und 
die Spannung in ihrem Körper wurden unerträglich. Sie warf 
den Kopf in den Nacken, vergrub ihre Finger in Lornas 
schwarzem Haar und kam mit einer Macht, die sie völlig 
erschlagen zurückließ. 


KAPITEL 9 


Eileen langweilte sich. Sie hatte sich nach dem Treffen mit 
Maleko am Strand zurückgezogen, um sich ein wenig zu 
sammeln, aber nachdem sie eine heiße Dusche genommen 
hatte, war sie unruhig geworden. Sie kannte den Grund für 
diese Unruhe genau, konnte ihn sogar benennen, aber sie 
weigerte sich, genauer darüber nachzudenken. Es war eine 
Sache, Morgan in ihr Bett locken zu wollen, aber eine ganz 
andere, sich von ihm nervös machen zu lassen. Seine 
flüchtige Berührung spürte sie noch deutlich auf ihrer Haut, 
wie ein Brandmal, das sie nicht loswurde und das sie 
ständig an ihn erinnerte. 

Eileen kaute nachdenklich auf ihrer Unterlippe herum. Sie 
hatte sich nach dem Duschen nur ein Handtuch um den 
Körper geschlungen und stand nun auf der Veranda, in der 
Hoffnung, dass der Anblick des Ozeans sie ablenken würde. 
Es konnte doch nicht so schwer sein ... 

Ein lautes Klingeln riss sie aus den Gedanken. Eileen 
brauchte einen Moment, um zu verstehen, was es war - ihr 
Handy. Sie hasste die Musikklingeltöne, die einige Menschen 
sich auf ihre Handys luden, und bevorzugte ein einfaches 
Klingeln, aber in dieser märchenhaften Idylle wirkte das 
Geräusch so deplatziert, dass sie es zunächst nicht hatte 
zuordnen können. 


Sie lief in die Hütte und griff verärgert nach ihrem 
Mobiltelefon; sie hatte im Büro strenge Anweisungen 
gegeben, sie unter keinen Umständen anzurufen. Wehe, es 
hatte sich jemand nicht an diese Vorschrift gehalten! 

Sie sah auf das Display, und ihre Wut verrauchte 
augenblicklich. Alan. Er und sie verstanden sich 
hervorragend, wenn es um Sex ging. Sie waren vor ein paar 
Monaten miteinander ausgegangen, und nachdem Alan 
gemerkt hatte, dass es Eileen weder um seine 
millionenschwere Geldbörse noch um Haus, Kind und Ehe 
ging, hatten sie beide immer wieder Nächte voller Ekstase 
erlebt. Die Fronten waren klar abgesteckt - wenn Eileen 
anrief, sorgte Alan auf die eine oder andere Weise dafür, 
dass sie zum Orgasmus kam, und wenn Alan ein neues 
erotisches Spiel eingefallen war, das er unbedingt 
ausprobieren wollte, fand er in Eileen jederzeit eine willige 
Spielpartnerin. 

Die Treffen fanden nur sporadisch statt, so dass Eileen die 
Möglichkeit, Alan würde sie anrufen, gar nicht einkalkuliert 
hatte. Ein wenig bedauernd drückte sie also auf das 
leuchtende Zeichen mit dem grünen Telefonhörer. »Hallo 
Alan«, schnurrte sie. »Leider passt es mir gerade nicht.« 

Ein leises Lachen drang an Eileens Ohr. »Sieh an, bin ich 
heute zu spät dran? Hast du schon jemand anderen in dein 
Bett eingeladen?« 

»Dutzende«, erwiderte Eileen spöttisch und setzte sich 
wieder auf die Veranda. »Aber ich bin gerade nicht in der 
Stadt. Hattest du etwas Bestimmtes mit mir vor?« 

»Bis auf die Tatsache, dass ich dich aufs Bett werfen und 
hart vögeln wollte, eigentlich nichts«, erwiderte er in dem 
gleichen flirtendem Ton, den auch sie angeschlagen hatte. 
Eileen spürte ein warmes Gefühl in ihrem Unterleib 
erwachen, dass sich bei der Erinnerung an Alans 
stahlharten, durchtrainierten Körper, seinen weichen Mund 
und die ordentliche Beule in seiner Hose weiter ausbreitete. 
Unbewusst leckte sie sich über die Lippen. 


»Süße, woran hast du gerade geleckt?«, raunte Alan an 
ihrem Ohr, und Eileen zuckte ertappt zusammen. Sie hatte 
sein verdammt gutes Gehör vergessen! 

Seine Stimme hatte alles Spielerische verloren - jetzt 
klang sie wie ein Raubtier auf der Jagd. Eileen wusste, dass 
Alan als Börsenmakler viel Zeit im Büro verbrachte, aber 
das glich er durch Sport immer wieder aus. Je gefährlicher 
es dabei wurde, desto besser - Alan liebte die Gefahr. Und 
er liebte es auch, eine Gefahr zu sein. 

Eileen schluckte. »An nichts«, hauchte sie, auch wenn das 
nicht ganz der Wahrheit entsprach. 

»Würdest du denn gerne an etwas lecken?«, erkundigte 
Alan sich, wohl wissend, dass Eileen genau wusste, was er 
hören wollte. Doch sie würde nicht so leicht nachgeben. 
»Eigentlich wäre es mir lieber, wenn du an etwas lecken 
würdest«, konterte sie und ließ ihren Blick über das blaue 
Meer schweifen. »Ich sehe gerade direkt vor mir ein großes 
Geländer - dahinter gibt es nur den Ozean und den 
Horizont. Ich will mich dagegenlehnen und dich auf den 
Knien vor mir haben.« 

Er lachte, doch diesmal war jeder einzelne Ton eine 
Versuchung, die Eileens mit einem Mal angespannte Sinne 
reizte. 

»Glaubst du wirklich, ich würde mich einfach so dazu 
überreden lassen, vor dir zu knien, Süße?«, fragte er, und 
sie musste unwillkürlich lächeln. 

Nein, ein Raubtier wie Alan zwang man nicht einfach so in 
die Knie. Aber sie konnte es versuchen. 

»Wer sagt, dass ich dich überreden werde, Alan?«, fragte 
sie honigsüß. »Ich werde es dir befehlen. Aber vorher will 
ich, dass du deine Klamotten loswirst, damit du völlig nackt 
vor mir kniest und ich deinen Schwanz sehen kann, wenn er 
langsam hart wird.« 

»Oh, er ist schon hart, mach dir darum keine Sorgen«, 
sagte Alan, und bei der Erinnerung daran, was er mit 


diesem harten, langen Ding anstellen konnte, jagten kleine, 
heiße Schauer durch ihren ganzen Körper. 

Sie hatte schon oft das Vergnügen mit großen Exemplaren 
des menschlichen Geschlechts gehabt, aber Alan konnte sie 
durchaus als ungeschlagen bezeichnen. Sein Penis war 
erigiert so prachtvoll, prall und schön, dass er problemlos 
als Marmorstatue im Louvre ausgestellt werden könnte. Der 
Gedanke, wie Alans entblößte Männlichkeit aus kaltem 
Marmor in einem Museum stand, war amüsant, aber auch 
irgendwie erregend. Immerhin wurde ein Schwanz aus Stein 
niemals weich oder schlaff. Aber ein schnödes Ding aus 
Stein wusste eindeutig nicht so viel mit ihr anzufangen wie 
Alan. 

»Erinnerst du dich an New York?«, drang Alans Stimme in 
ihre Gedanken und fütterte ihre unermüdliche 
Vorstellungskraft mit Erinnerungen. Natürlich erinnerte sie 
sich an New York. Aber warum sollte sie ihm das gleich 
sagen? 

»New York?«, fragte sie gespielt nachdenklich. »Ich war 
schon so oft da, weißt du ...« 

»Du kleines Biest - natürlich weißt du es noch. Damals 
hast du auch am Geländer gestanden, aber das war viel 
weiter oben. Kein Meer weit und breit, nur etwa eine Million 
Leute, die an dem Tag über die Kreuzung vor dem Hotel 
gelaufen waren, und jeder Einzelne von ihnen hätte deine 
nasse Pussy gesehen, wenn er nur nach oben geschaut 
hätte.« 

Eileen biss sich auf die Lippe und presste die nackten 
Schenkel zusammen, doch das hatte nicht den 
beabsichtigten Effekt - der Druck breitete sich auf ihre prall 
angeschwollene Klitoris aus, was Eileen ein leises Stöhnen 
entlockte. Sie sehnte sich danach, sich selbst dort zu 
berühren, zwang sich aber noch zur Ruhe. So einfach würde 
sie es Alan nicht machen. 

»Ah, das habe ich gehört«, raunte er mit leisem Triumph 
in der Stimme. »So hast du damals nicht gestöhnt. Du hast 


dich nicht zurückgehalten und dich nicht darum geschert, 
wer dich hört oder sieht. Gib es zu, Eileen, du hast es 
genossen, dass jeder, der hochgeschaut hätte, deine Pussy 
hätte sehen können.« 

Zum ersten Mal seit langer Zeit spürte Eileen so etwas wie 
Schamesröte auf ihren Wangen. Natürlich hatte niemand 
sehen können, wie sie im 23. Stock des Adminster Hotels 
nackt am Fenster gelehnt hatte, Alans Hand zwischen ihren 
Schenkeln vergraben. Und sie hatte sich in diesem Moment 
auch nicht genug geschämt, um rot zu werden. Aber dass 
Alan so deutlich aussprach, was sie damals empfunden 
hatte, machte sie aus unerklärlichen Gründen verlegen. Was 
nicht bedeutete, dass sie weniger geil würde. Im Gegenteil. 

Nur ein wenig ... Ihre Hand wanderte zwischen die 
übereinandergeschlagenen Lagen des Handtuchs, blieb aber 
auf ihrem sorgsam rasierten Venushügel liegen. Geduld. Erst 
sollte Alan stöhnen. 

»Und ich habe es genossen, wie nass du geworden bist, 
als du dort gestanden hast. Verflucht, es war ein Sturzbach, 
mit dem du meine Hand nass gemacht hast.« In Alans 
Stimme schwang ein dunkles Knurren mit, und Eileen 
musste sich ein Auflachen verkneifen. Die Erinnerungen an 
diesen verregneten Tag in New York ließen ihn ebenso wenig 
kalt wie sie. 

»Ja, daran erinnere ich mich noch sehr gut«, flüsterte sie 
rau und erregt, wohl wissend, dass er den Wechsel in ihrer 
Stimme nur zu deutlich bemerken würde. Sie kannte Alan. 

»Du warst so hart, dass ich mir beinahe Sorgen gemacht 
hätte, dass etwas mit dir nicht stimmt. Und ich konnte nicht 
zulassen, dass du mich mit diesem Monstrum fickst, ehe ich 
ihn nicht wenigstens einmal im Mund hatte. Und als ich ihn 
dann endlich in meinem Mund hatte ...« 

Vom anderen Ende der Leitung kam ein erregtes Stöhnen, 
und Eileen leckte sich über die Lippen. Sie konnte sich nur 
zu deutlich vorstellen, wie Alan gerade in seinem Büro saß, 
die Beine leicht gespreizt und die teure Armani-Hose 


geöffnet, aus der sein aufrecht stehender Schwanz ragte. 
Alans Faust umfasste seinen Ständer und rieb ihn in wilden, 
gnadenlosen Bewegungen. 

Sie gestattete sich für diesen Teilerfolg ein kurzes weiches 
Streicheln über ihre Scham, kaum mehr als ein zaghaftes 
Flattern. Aber gerade diese kaum spürbare Liebkosung 
brachte sie dazu, nach Luft zu schnappen. Sie war bereits 
viel zu erregt! Wenn sie nicht aufpasste, würde sie vor Alan 
kommen, und sie wusste, dass sie damit verloren hätte. Es 
gab zwar keinen Wetteinsatz, aber solche Spiele waren 
immer ein imaginäres Ringen darum, wer mehr Macht über 
den anderen hatte. Bisher war es ausgeglichen gewesen, 
aber Eileen spürte, dass sie der Verlust dieser Schlacht weit 
zurückwerfen würde. Sie musste sich beweisen, dass sie 
durchaus reizvoll für einen Mann war und in der Hand hatte, 
wann er kam! »Lässt du dir immer noch von keiner anderen 
einen blasen, Alan?«, schnurrte sie in das Handy, während 
ihre Fingerkuppen noch einmal ihre Scham streiften. Ihr 
heiseres Einatmen wurde von Alans Keuchen beantwortet. 

»Das weißt du doch«, erwiderte er fast weich. »Wenn ich 
eine andere Frau mit ihrem Mund an meinen Schwanz lasse, 
wird er weich. Du hast mich einfach verdorben, Süße - 
außer bei dir kriege ich beim Blow Job keinen hoch.« 

»Warum? Ist es, weil ich so gerne an deinen Hoden sauge? 
Weil ich es liebe, wie sich diese Kugeln zwischen meinen 
Lippen bewegen, wenn ich mit der Zunge dagegenstupse?« 

Alans Reaktion bestand aus einem heiseren Stöhnen. 
Eileen grinste und schob sich den Mittelfinger tief in ihre 
Spalte. Ihre Muskeln zuckten und umklammerten ihn, 
wollten ihn noch tiefer in sich hineinziehen. Himmel, sie 
hatte nicht gewusst, dass sie bereits so scharf war! 

Eileen biss die Zähne zusammen, um Alan nichts hören zu 
lassen, aber dieser schien inzwischen völlig von der 
Vorstellung gefangen zu sein, wie sie es ihm mit der Zunge 
besorgte. 


»Aber noch lieber lecke ich deine Eichel - ich küsse sie, 
lasse meine Zunge darum fahren und gleite mit der Spitze 
von dort bis zu deinen Eiern und wieder zurück. Und dann, 
wenn du es kaum noch erwarten kannst, schiebe ich mir 
deinen Schwanz so tief hinein, dass du spürst, dass es nicht 
mehr weiter geht.« 

Mittlerweile hörte Eileen nur noch lautes Keuchen und das 
typische Geräusch einer wild an einem Ständer reibenden 
Hand. Sie schloss die Augen und gab sich der Vorstellung 
hin, was ihre Worte in Alan ausgelöst hatten. 

Sie selbst streichelte sich mittlerweile intensiver. Das 
glitschige Gefühl zeugte nun deutlich davon, wie erregt sie 
bereits war - sie hätte es nicht mehr verleugnen können, 
selbst, wenn sie es gewollt hätte. Aber sie wollte nicht. Sie 
wollte, dass ihr Stöhnen Alan wild machte, dass er jede 
Beherrschung verlor und kam, bevor sie es tat. Und lange 
würde es nicht mehr dauern, bis es so weit war. 

Eileen spürte bereits die ersten Zuckungen zwischen ihren 
Beinen und rieb sich heftiger, während Alans erregtes 
Keuchen durch die Leitung an ihr Ohr drang und sie wie eine 
Liebkosung berührte. Sie stöhnte, als plötzlich ein lautes 
Klopfen ertönte. 

Eileen riss die Augen auf und saß kerzengerade, während 
Alan, der noch nichts mitbekommen hatte, weiter 
schmutzige Dinge knurrte. 

Sie warf das Handy im Gehen auf den Tisch und beeilte 
sich, zur Tür zu kommen. Als sie öffnete, stand Morgan vor 
ihr. Er trug Jeans und ein weißes T-Shirt. Seine Füße waren 
nackt und ebenso gebräunt wie seine Arme und sein 
Gesicht. Den Kopf leicht zur Seite geneigt, musterte er 
Eileen, die sich sicher war, vollkommen zerzaust zu sein. 
Zum ersten Mal seit langer Zeit empfand sie so etwas wie 
Scham und Verlegenheit. Sonst achtete sie immer darauf, 
wie ihr Gegenüber sie zu Gesicht bekam, aber das waren 
meistens keine wirren Haare und kein gerötetes Gesicht, das 
sicherlich deutlich ihre Geilheit verriet. Ein ähnlicher 


Gedanke musste Morgan wohl auch gekommen sein, denn 
ein Lächeln umspielte seine Lippen. 

»Ich störe offensichtlich«, sagte er, und Eileen spürte ihre 
Kehle trocken werden. Verdammt, was machte dieser Mann 
nur mit ihr?! 

»Nein, ganz und gar nicht«, gab sie so unbewegt wie 
möglich zurück. »Kann ich dir irgendwie helfen?« 

»Ich wollte dich eigentlich fragen, ob du mir heute noch 
einmal als Tanzpartnerin zur Verfügung stehen würdest. Du 
tanzt sehr gut, und ich hatte nicht bemerkt, wie sehr es mir 
gefehlt hat, mit einer Partnerin zu tanzen.« 

Die Anfrage kam mehr als überraschend, und Eileen 
konnte im ersten Moment nicht antworten. Er schien das als 
Ablehnung zu verstehen, und sie bemerkte, wie er sein 
Gesicht vor ihr verschloss. 

»Ich helfe dir gerne, sagte sie daher schnell und richtete 
sich auf, um ihm besser in die Augen sehen zu können. 

Ein Lächeln erschien auf seinem Gesicht, diesmal deutlich, 
und es erreichte seine unergründlichen Augen. Er freute sich 
wirklich. »Danke. Komm doch heute Abend wieder zu mir in 
die Hütte.« 

»Das mache ich«, erwiderte Eileen und kam sich vor, als 
wäre sie vierzehn Jahre alt und hätte eine erste Verabredung 
mit ihrem großen Schwarm. 

In diesem Moment kam Alan am anderen Ende der Leitung 
mit einem finalen Schrei, der laut genug war, um ihn vom 
Bett bis zur Tür zu hören. Eileen zuckte zusammen und 
starrte Morgan mit großen Augen an. Das Lächeln darin war 
verschwunden, sein Gesicht wieder so undeutbar wie zuvor. 
Er nickte ihr knapp zu und drehte sich ohne ein weiteres 
Wort um und ging. 


Kurz nach Einbruch der Nacht verschwand Eileen aus der 
gemeinsamen Hütte. Zu ihrer Überraschung hatte sie Jaine 
seit dem frühen Morgen nicht gesprochen, und auch bei 
einigen Streifzügen über die Anlage hatte sie ihre Freundin 


nicht finden können. Erst, als sie sie zusammen mit Morgans 
Schwester Lorna am Strand hatte spazieren gehen sehen, 
hatte sie sich beruhigt. Selbst aus der Entfernung hatte 
Eileen bemerkt, dass ihre beste Freundin gestrahlt hatte. 
Etwas hatte sich eindeutig in der schüchternen Jaine 
verändert, und Eileen wertete das als gutes Zeichen. Auch 
die zarten Berührungen Lornas hatte Jaine zugelassen - das 
Streifen ihres Arms, das Zurückschieben einer verirrten 
Haarsträhne -, was Eileen hoffnungsfroh stimmte. Vielleicht 
würde das hier doch leichter gehen als erwartet ... 

So hatte sie sich auch in Ruhe auf ihr Treffen mit Morgan 
vorbereiten können. Sie hatte sich für ein leichtes, weit 
schwingendes Kleid und flache Ballerinas entschieden. 
Morgan tanzte offensichtlich gerne Tango, aber da er dabei 
keine Schuhe getragen hatte, würde auch sie auf Pumps 
verzichten. Es wäre zwar besser, wenn sie auf einer 
Augenhöhe wären, aber Eileen genoss es, dass er größer 
war als sie. Durch ihre langen Beine war sie so groß wie die 
meisten Männer, und sobald sie Pumps trug, war es mit der 
Größengleichheit auch vorbei. 

Aber heute Abend war es anders ... heute Abend war alles 
anders. 

Eileen schlug den Weg zur Hütte ein, in der sie Morgan an 
ihrem ersten Abend auf der Insel gesehen hatte. Doch als 
sie den Kiesweg hinter sich gelassen hatte, war alles dunkel. 
Eileen runzelte die Stirn. Was sollte das sein? Ein dummer 
Scherz? 

»Hallo?«, rief sie in das Dunkel, das sie umgab, und 
versuchte etwas zu sehen. Doch sie erhielt keine Antwort. 
Versuchsweise ging sie zur Tür und rüttelte am Griff, aber er 
bewegte sich keinen Millimeter. Die Tür war abgeschlossen. 

Eileen unterdrückte ein wütendes Schnauben und drehte 
sich um, als eine Hand sich auf ihren Mund legte. Der Griff 
war nicht fest, und Eileen stieg augenblicklich der sinnliche, 
ein wenig herbe Duft Morgans in die Nase. Aus diesem 
Grund versuchte sie auch nicht, sich zu befreien oder ihn 


anzugreifen, sondern blieb einfach stehen. Er trat aus dem 
Schatten der Hütte ins Zwielicht des Monds und ließ seine 
Hand sinken. 

»Ich hätte gedacht, du würdest schreien«, sagte er, ohne 
sich zu entschuldigen. 

Eileen hob die Augenbraue. »Nicht sehr effektiv mit einer 
Hand auf meinem Mund.« 

»Und was hättest du getan, wenn es jemand anderer 
gewesen waäre?« 

»Ihn zu Boden geschickt«, gab sie ungerührt zurück, und 
das war nicht einmal gelogen. Eileen trainierte seit ihrer 
frühesten Kindheit Mixed Martial Arts, eine Verknüpfung 
verschiedener Kampfsportarten. Eigentlich war es eine 
Sportart für Wettkämpfe, aber Eileens Bruder, der 
mittlerweile ein Champion auf den Wettkampfmatten war, 
hatte es ihr zur Selbstverteidigung beigebracht. Und 
tatsächlich hatte es in ihrem Leben bisher keine Situation 
gegeben, in der sie sich bei drohender Gefahr nicht hätte 
zur Wehr setzen können. 

Morgan trat näher auf sie zu und legte ihr seine Hände auf 
die nackten Oberarme. Der Druck seiner Finger war sanft 
und gleichzeitig prüfend. 

»Ich habe es am ersten Abend schon bemerkt - du bist 
sehr gut in Form und hast eine unglaubliche 
Körperbeherrschung. Aber ich hätte eher gedacht, dass du 
früher Ballett gemacht hast anstatt Boxen.« 

»Martial Arts«, erwiderte Eileen und verfluchte das leise 
Zittern in ihrer Stimme, das nur zu deutlich verriet, dass 
seine Nähe sie ganz und gar nicht kalt ließ. »Ich habe 
verschiedene Martial-Arts-Techniken erlernt.« 

Morgan nickte nur, als hätte er so etwas bereits geahnt 
und ließ seine Hände ihre Arme hinabgleiten, bis er ihre 
Finger umfasste und sie an ihrer rechten Hand in das Dunkel 
zog. Er sprach nicht, als er sie stumm einen kaum 
ausgetretenen Pfad entlangführte, den Eileen ohne Weiteres 
übersehen hätte. Er führte weg von der Anlage durch das 


Dickicht an einen etwas raueren Teil des Strandes. Hier gab 
es keine Palmen, dafür große Felsbrocken, die wie 
hingeworfene Spielzeuge eines Riesen auf dem 
schimmernden Sand aussahen. Das Mondlicht ließ die 
Szenerie unwirklich erscheinen, und Morgan, der Eileen 
führte, wirkte wie ein seltsames Geleit in eine andere Welt. 

Bestimmt brachte er sie zu zwei größeren Felsen, 
zwischen denen ein winziges Boot mit einem 
Außenbordmotor auf dem Wasser schaukelte. 

»Setz dich.« 

»Wolltest du nicht tanzen?«, fragte Eileen nun doch, auch 
wenn sie es eigentlich hatte vermeiden wollen. 

»Später«, erwiderte Morgan und half ihr, in das 
schwankende Boot zu steigen. Wellen schwappten gegen 
das splittrige Holz und benetzten Eileens Kleid, aber sie 
achtete nicht darauf. Als auch Morgan im Boot saß, warf er 
den Motor an, der mit einem gurgelnden Geräusch zum 
Leben erwachte und dann die nächtliche Stille mit seinem 
Knattern zerriss. 

Zielsicher lenkte Morgan das Boot zwischen den Felsen 
hindurch und fuhr mit Eileen weiter hinaus. Das Meer war 
ruhig, die Wellen, auf die sie trafen, klein. Der Mond schien 
voll und bleich auf das Wasser und das winzige Boot. 

Eileen schloss die Augen und schmeckte das Salz der 
Meeresluft auf ihren Lippen. Sie wusste nicht, was Morgan 
vorhatte oder warum er sich so geheimnisvoll gab, aber es 
bereitete ihr Vergnügen, bei ihm zu sein. Es gefiel ihr 
tatsächlich. 

Den Rest der Fahrt brachten sie schweigend hinter sich. 

Und nach einer gefühlten Ewigkeit legte das Boot an einer 
abgelegenen Stelle auf einer anderen Insel an. Eileen 
glaubte, von der Ferne Trommeln und Gelächter zu hören. 
Sie schloss die Augen, um das Geräusch besser aufnehmen 
zu können, und mit einer weiteren Böe wurden erste 
Stimmfetzen zu ihnen herübergetragen. 


Eileen schlug die Augen wieder auf und blickte direkt in 
diejenigen von Morgan, der sie aufmerksam betrachtete. Er 
beugte sich vor, bis sein Atem warm über ihre Wange strich, 
und küsste sie zärtlich. 

»Komm«, sagte er sanft, und in seiner Stimme schwang 
ein Hauch von Bedauern mit. Er ergriff ihre Hand und half 
ihr aus dem Boot. 

Eileen spürte Morgans Hand, seine Wärme, aber auch eine 
gewisse Traurigkeit. Etwas an seiner Haltung war anders - 
es machte ihn greifbarer. Menschlicher. Der Mann, der sie 
am Flughafen begrüßt hatte, war ein formvollendeter 
Charmeur gewesen, dazu da, die ankommenden Gäste zu 
bezaubern, damit sie in der richtigen Stimmung für das 
Resort waren. Eine Kunstfigur. Aber Eileen hatte noch am 
gleichen Abend gesehen, was hinter der Fassade war. Und 
dieses Geheimnis, dieser Mann, der sich so geschmeidig zu 
den Klängen der Musik bewegt hatte, dessen Körper sich in 
Kreisen und kraftvollen, starken und doch sinnlichen 
Bewegungen gedreht hatte - dies hatte Eileen verzaubert 
und fasziniert. Es war wie ein Trieb, reiner, animalischer 
Jagdinstinkt. Seine Zurückweisung und die bisherige Distanz 
hatten das Feuer zwischen ihren Schenkeln geschürt; sie 
wusste, dass es ihr ultimativer Triumph sein würde, wenn sie 
diesen unnahbaren Mann erobert hätte. Auch für mein Herz, 
stahl sich ein verräterischer Gedanke in ihre Überlegungen, 
und Eileen verzog das Gesicht, als hätte sie in eine Zitrone 
gebissen. 

»Keine Sorge, wir sind gleich da«, bemerkte Morgan, 
obwohl er ihr nicht einmal ins Gesicht gesehen hatte. Eileen 
sah nur auf seinen Rücken, denn Morgans lange Beine 
führten ihn fort vom Strand und vom Boot. Nur noch aus der 
Ferne war der Atem des Meeres zu hören - ein leises, 
rhythmisches Rauschen, wenn der Sand von den Wellen hin 
und her geschoben wurde. Fast schon romantisch, dachte 
Eileen, und diesmal lächelte sie. 


Morgan ging ohne Hast und doch zielstrebig tiefer ins 
Landesinnere, und Eileen folgte ihm, wobei ihre Neugier mit 
jeder Sekunde wuchs. Zwischen den Wedeln der Palmen 
konnte sie jetzt manchmal Lichter aufblitzen sehen, und sie 
vernahm Gelächter. Dort waren Menschen, und was auch 
immer sie zusammengeführt hatte, es schien sie prächtig zu 
amüsieren. Eileen beschleunigte ihr Tempo, um neben 
Morgan zu laufen. Sie liebte eine gute Party, und es klang, 
als würde er sie genau zu so einer führen. Vielleicht stand 
Lornas Bruder heute Nacht der Sinn danach, in aller 
Öffentlichkeit zu tanzen statt nur in seiner Hütte? Eileen 
hätte mit Sicherheit nichts dagegen. 

Morgan drückte ihre Hand sanft und sah sie an, ehe er 
stehenblieb und die Farne beiseiteschob, um den Blick auf 
eine Lichtung freizugeben, auf der sich mehrere Menschen 
befanden. Am gegenüberliegenden Ende befand sich eine 
Art niedrige Bühne. Davor war eine Grube geschaufelt 
worden, über der einige Bananenblätter ausgebreitet lagen, 
zwischen denen sich köstlich duftender Qualm 
hervordrängte. Eileens Magen knurrte, als sie gebratenes 
Schweinefleisch roch und den würzigen Duft von gegartem 
Gemüse einsog. 

Um die Grube herum und am Rande der Lichtung hatte 
man hell leuchtende Fackeln aufgestellt, die genug Licht 
spendeten, um sich umsehen zu können. Eileen bemerkte 
erstaunt, dass der Großteil der anwesenden Gäste Frauen 
waren, die in die hawalianische Tracht, ein weites Kleid, 
genannt Muumuu, gehüllt waren oder sich einfach ein Tuch 
umgebunden hatten. Dabei hätte Eileen bei mindestens der 
Hälfte der Damen darauf gewettet, dass sie nicht im 
Mindesten hawailanisches Blut in sich trugen. Dennoch sah 
sie auch viele, bei denen sie sich nicht sicher war. Aber was 
bedeutete das schon in diesem Teil der Staaten, der als 
einziger als wirklicher Schmelztiegel zu bezeichnen war? 

Der Gedanke ließ Eileen schmunzeln, und sie schaute sich 
weiter um. Zumindest schienen alle ihren Spaß zu haben, 


egal woher sie auch kommen mochten. 

Morgan trat wieder neben sie, und Eileen bemerkte erst 
jetzt, dass er mit zwei großen Pappbechern voll mit einer 
süß duftenden Flüssigkeit zurückgekommen war Einen 
reichte er Eileen. 

»Was ist das?«, wollte sie wissen. 

»Es ist gut«, sagte er und trank mit einem Zwinkern aus 
seinem Becher. 

Sie hob die Braue, tat es ihm aber gleich. Es war eine 
Mischung aus Schnaps und Ananassaft und einer weiteren 
Frucht. Nicht schlecht, aber gefährlich, denn schon nach 
dem ersten Schluck bemerkte Eileen den darin enthaltenen 
Alkohol. »Palmherzschnaps, Ananas und Papaya, raunte 
Morgan ihr ins Ohr, und Eileen schloss schaudernd die 
Augen. Sie trank einen weiteren Schluck und ließ den 
gesüßten Alkohol wohlig ihre Kehle hinunterrinnen. Er 
wärmte sie bis in die Zehen, wie es kein Feuer, keine 
Heizung, keine Decke jemals geschafft hätten. 

Diesmal umfasste Morgan nicht ihre Hand, sondern legte 
ihr den Arm um die Taille und führte sie zur Grube. Ein 
Mann, nur mit einer weiten Stoffhose bekleidet, stand davor 
und nickte Morgan freundlich zu, der ihn begrüßte und 
etwas sagte, was Eileen nicht verstand. Der Mann bückte 
sich und nahm zwei der Bananenblätter von der Grube. 
Wohlgerüche stiegen aus der Grube in Eileens Nase. Sie sah 
den knusprig-braunen Rücken eines Spanferkels und kleine 
Pakete, geschwärzt von der Kohle. 

Morgan erhielt ein Bananenblatt mit einem Stück Schwein 
und eins der Pakete, wofür er sich mit einem Zwinkern 
bedankte. Er führte Eileen zu einem Platz in der Nähe der 
Bühne, wo sie sich auf dem weichen Boden niederließen. 
Neugierig sah sie ihm dabei zu, wie er das schwarz 
gewordene Bananenblatt auseinanderschlug; darin kamen 
kartoffelähnliche Wurzeln, kleine Früchte und diverse 
geschmorte Gemüse zum Vorschein. 


»Was ist das?«, entfuhr es ihr, und gleich darauf 
verfluchte sie sich selbst für diese dumme Frage. Sie verlor 
Stück für Stück ihre Eloquenz und benahm sich zunehmend 
wie der Bauerntrampel aus Texas, der sie nie hatte sein 
wollen, nicht einmal als sie tatsächlich noch in Texas gelebt 
hatte. 

»Essen«, erwiderte Morgan und deutete mit einem Nicken 
zu der Grube. »Es wird in solchen Erdgruben gegart und 
auch über Stunden warm gehalten. So können viele Gäste 
an einem Luau teilnehmen.« 

»Ein Luau«, wiederholte Eileen das unbekannte Wort und 
sah sich um. »Ein Fest?« 

Er nickte. »Ja, so wie heute Abend. Nun ... vielleicht nicht 
ganz so wie heute Abend, aber ähnlich.« 

»Ich beginne neugierig zu werden.« Eileen lächelte und 
schaute ihn auf eine Weise an, von der sie wusste, dass die 
meisten Männer sie unwiderstehlich fanden. Doch Morgan 
sah sie nur kurz an und blickte dann zur Bühne. 

Die fehlende Reaktion ernüchterte Eileen schlagartig - sie 
nahm sich stattdessen etwas von dem knusprigen Schwein 
und spülte es mit dem Rest des Saft-Alkohol-Gemisches 
herunter. Die Wärme der Fackeln und der Nacht reichten 
aus, um ihr das Getränk schnell zu Kopf steigen zu lassen. 
Sie lehnte sich gegen den Stamm einer Palme. Die Rinde 
fühlte sich glatter an als erwartet. Eileen schloss die Augen, 
um die Stimmen, das Lachen und die Geräusche um sich 
herum zu genießen. Sie hatte den Becher zu schnell geleert 
und fühlte sich beschwingt und ein wenig schwindelig 
zugleich. Solche Sachen sollten sie in den angesagten Bars 
New Yorks ausschenken, nicht diesen Schickimicki-Mix-Mist, 
für den man horrende Summen ausgab und bei dem man 
nur für die Location und den Namen bezahlte. 

Eileen schnaubte amüsiert bei diesem Gedanken, als mit 
einem Mal das Schlagen von Trommeln einsetzte, laut und 
dröhnend. Die Stimmen verstummten, ebenso wie das 
Lachen, oder beides ging einfach in dem Dröhnen der 


Trommeln unter. Eileen schlug die Augen auf und bemerkte, 
dass sich die Aufmerksamkeit der anwesenden Gäste auf 
die Bühne konzentriert hatte. Dort waren zusätzliche Fackeln 
aufgestellt worden, die die Bühne in flackerndes Licht 
tauchten. 

Die anwesenden Frauen wirkten gespannt, und viele 
hatten ein Lächeln auf den Lippen, auch wenn die Bühne 
noch leer war. Sie würde es nicht lange bleiben, da war sich 
Eileen sicher. 

»Hast du ...« Sie wandte sich an Morgan, doch dieser war 
verschwunden. Weit und breit war nichts vom Resort- 
Besitzer zu sehen. Eileen leckte sich über die Lippen, aber 
sie ahnte, dass er sie nicht ohne Grund hierhergebracht 
hatte und dann fortgegangen war. Vielleicht gehörte das 
zum Programm der Lustschule? 

Eileen beschloss, sich auf alles einzulassen, was der 
Abend ihr bieten würde, und sie spürte ein aufgeregtes 
Kribbeln zwischen den Beinen und in den Handflächen. 

Wie all die anderen wandte sie ihre Aufmerksamkeit 
wieder der Bühne zu, auf der nun der Mann von der Grube 
stand. Hinter ihm ragte die hünenhafte Gestalt eines 
weiteren Mannes auf, der nur ein bunt gemustertes Tuch um 
die Hüften trug. Die Flammen malten wirre Muster aus Gold 
und Bronze auf seine gebräunte Haut und verloren sich in 
den schwarzen Schatten zwischen seinen Muskeln. Sein 
Gesicht war kantig, ein wenig zu hart für Eileens 
Geschmack, auch wenn die vollen, sinnlichen Lippen den 
Eindruck etwas milderten. 

Er hatte eine edle Nase mit einem kühnen Schwung im 
Nasenrücken. Sein Haar war lang und schwarz. Es fiel ihm in 
weichen Locken bis auf seinen breiten trainierten Rücken. 
Und etwas an der Art, wie er so auf der Bühne stand, sagte 
Eileen, dass dieser Mann nicht nur oberhalb des Tuches 
beeindruckend gebaut war. Sie kannte diese Art von 
Männern - und sie hatte sie mehr als einmal in der 
Vergangenheit genossen. 


Die Blicke des Hünen schweiften über das Publikum. Und 
einen Moment länger verweilten sie auf Eileens langen 
Beinen und ihrem Körper, ehe sie weiterglitten und die 
freudig wartende Menge musterten. 

Der Mann von der Grube hob die Hände und stieß einen 
freudigen, gellenden Schrei aus, der von einigen Männern 
im Publikum erwidert wurde. Er lachte breit und senkte die 
Hände. »Willkommen zu unserem Luau. Ich hoffe, ihr hattet 
genug zu essen und zu trinken.« 

Diesmal waren es Frauen und Männer, die ihre Becher 
hoben und zustimmend nickten oder bekräftigende Rufe 
ausstießen. Insgesamt war die Stimmung so ausgelassen 
und fröhlich, dass Eileen sich ein Lächeln nicht verkneifen 
konnte. 

»Da jetzt zwei der drei größten Freuden befriedigt sind«, 
fuhr der Mann auf der Bühne mit einem Zwinkern fort, 
»wollen wir nun auch die dritte für euch greifbar machen.« 
Er drehte sich um und griff noch in der Bewegung nach dem 
Tuch des Mannes neben sich. Es fiel zu dessen Füßen und 
offenbarte einen nackten Männerkörper, wie ihn selbst 
Eileen noch nicht gesehen hatte. Brust- und Bauchmuskeln 
saßen genau an der richtigen Stelle - er war nicht 
übermäßig trainiert, und doch strotzte dieser Hüne vor Kraft 
und einer unterdrückten animalischen Stärke, die Eileen 
einen heißen Schauer über den Körper rinnen ließ. 

Sie leckte sich über die Lippen. Zwischen den kräftigen 
Schenkeln war er mindestens so gut ausgestattet, wie sie es 
sich vorgestellt hatte. Sein Glied war lang, hing halb hart 
herunter und präsentierte eine unbeschnittene Spitze, die 
im Licht der Fackeln wie flüssiges Metall glänzte. Es musste 
köstlich sein, die Flüssigkeit darauf wegzulecken und dabei 
im eigenen Mund zu spüren, wie das Geschlecht dieses 
Mannes langsam härter wurde, bis es zu groß war, um auch 
nur ansatzweise zwischen ihren Lippen verschwinden zu 
können. 


Die Vorstellung ließ Eileen nicht mehr los, und das 
Kribbeln in ihrem Schoß wurde fordernder und intensiver. 

Doch nicht nur ihr ging es so. Viele Frauen starrten wie 
gebannt den Adonis an, der sich ihnen nackt im 
Flammenlicht präsentierte, und einige tauschten 
Vermutungen aus, wie lang und vor allem wie dick sein 
Schwanz noch werden mochte. 

»In diesem Jahr möchten wir der Sache ein wenig mehr 
Würze verleihen, so wie Gewürze dem Maniok Geschmack 
verleihen können«, fuhr der Mann fort und umrundete dabei 
den nackten Hünen. »Wie ihr seht, ist unser Ken ein Mann 
mit beeindruckenden Ausmaßen - ich würde sie fast schon 
episch bezeichnen. Aber auch wenn er schon oft bewiesen 
hat, dass er zwar die Masse eines Pferdes, aber wesentlich 
mehr Ausdauer hat, reicht es nicht aus, um all die 
bezaubernden Blüten, die heute Abend unser Luau 
besuchen, zu beglücken. Also, auf wen soll das Los fallen? 
Wer wird die Glückliche sein, der Ken heute Nacht zeigen 
kann, was für köstliche Dinge man mit einer Lotusblüte 
anstellen kann?« 

Plötzlich war die Nacht voll von hochgereckten Armen und 
winkenden Händen sowie lauten »Hier, ich!«-Rufen, sowohl 
von Frauen als auch von einigen Männern. 

Eileen lachte leise. Wer konnte es ihnen schon verdenken? 

Sie selbst hatte Lust zu kosten, was der Hüne namens Ken 
zu bieten hatte, aber sie hatte es noch nie nötig gehabt, 
sich ins Getümmel zu stürzen, wenn es um einen Mann ging. 
Und ganz sicher würde sie auch nicht auf und ab springen 
und frenetisch mit dem Arm wedeln wie die Dame neben ihr. 

Der Mann auf der Bühne schwenkte die Hand auf und ab, 
zum Zeichen, dass er weitersprechen wollte, und schlagartig 
verstummten die lauten Rufe, und er hatte wieder die volle 
Aufmerksamkeit des Publikums. 

»Die Wahl wird fair vonstattengehen«, erklärte er, und 
sein Gesicht nahm einen spitzbübischen Ausdruck an. 
»Jeder, der der Meinung ist, einem Hengst wie Ken 


gewachsen zu sein, kann teilnehmen und seine Fähigkeiten 
unter Beweis stellen. Ihr bekommt zwei Minuten, um mit 
ihm anzustellen, was immer ihr wollt. Schafft ihr es, ihn zum 
Kommen zu bringen, gehört er für den Rest der Nacht euch, 
schafft ihr es nicht, dürft ihr euch gerne wieder 
hintenanstellen und es noch einmal versuchen.« 

Eileen legte den Kopf schief. Gar nicht so dumm, dass 
jeder eine zweite Chance bekam, denn so konnten die 
Frauen, die ganz vorn standen, sich auch wirklich reelle 
Chancen auf den Sieg ausrechnen. Sie konnten sich 
zurückhalten, sich wieder hintenanstellen und dann 
zusehen, was genau ihre Vorgängerinnen taten und was Ken 
offensichtlich gefiel. 

Während sich eine Schlange vor der niedrigen Treppe 
bildete, die zur Bühne führte, rieb Ken sein beeindruckendes 
Glied, um sich bereit zu machen für die lange Reihe von 
Frauen, die erwartungsvoll auf den großen Mann mit dem 
noch größeren Schwanz blickten. 

Doch Eileen war nicht die Einzige, die sich nicht einreihte. 
Sie sah genügend Frauen, die sich an ihren Partner 
schmiegten und gemeinsam mit ihm auf das Spektakel 
blickten, offensichtlich aufgeregt und erregt. Genügend 
Männer näherten sich den Frauen, die sich nicht angestellt 
hatten, und auch Eileen wurde von einem von ihnen 
angesprochen, der sich aber mit einer freundlichen Absage 
schnell abspeisen ließ. 

Die Arme vor der Brust verschränkt, sah Eileen dabei zu, 
wie die erste Frau auf die Bühne ging und sich Ken näherte, 
der auf einem Schemel Platz genommen hatte, der breit 
genug war, dass er sich auch darauf ausstrecken konnte. 

Sie leckte sich die Lippen, und Eileen musste zugeben, 
dass sie durchaus das Zeug hatte, einen Mann dazu zu 
bringen, hart zu werden. Um ihn jedoch dazu zu bringen, 
abzuspritzen, brauchte es allerdings wesentlich mehr als 
einen kleinen runden Hintern und süße, apfelförmige Brüste. 
Sie schien das auch zu wissen und tat nicht mehr, als Ken 


zwei Minuten mit der Hand zu bearbeiten. Ihre winzigen 
Finger wirkten vor der mittlerweile steifen Erektion des 
Hünen noch zierlicher, und sie beeilte sich, von der Bühne 
zu kommen und sich wieder in die Schlange einzureihen, die 
sich vor der Bühne gebildet hatte. Eileen sah darunter auch 
einige Männer, die es offensichtlich versuchen wollten. Das 
versprach durchaus interessant zu werden. 

Die nächsten Frauen waren ebenso lieblos wie die erste, 
und der Wettkampf plätscherte dahin, bis eine der 
Teilnehmerinnen sich über Kens Glied beugte und einen 
prallen Lusttropfen von dessen Eichel aufnahm, den sie 
genüsslich wegleckte. 

Dies schien ein Signal für die anderen Teilnehmer zu sein, 
denn plötzlich machte sich Unruhe breit. Die Frauen und 
Männern traten nahezu synchron einen Schritt näher auf die 
Bühne zu. Eileen aber schnaubte nur leise. Sie achtete nicht 
auf Kens Schwanz, sondern auf sein Gesicht. Männer wie er 
behielten meist die ewig gleiche Maske auf, aber die 
Anzeichen für den Anstieg ihrer Lust oder sogar den 
Höhepunkt waren deutlich zu erkennen, wenn man die 
Vorzeichen deuten konnte. Noch war jedoch nichts davon in 
dem harten, hübschen Gesicht zu sehen. Ken wirkte so 
entspannt wie man nur sein konnte Die Wettkampf- 
Teilnehmer würden noch früh genug merken, auf was sie 
sich da eingelassen hatten. 

Der erste Mann unter ihnen betrat die Bühne, kräftig und 
durchtrainiert, wenn auch wesentlich kleiner und bulliger als 
Ken. Er grinste den Hünen an, und dieser warf lachend den 
Kopf in den Nacken und wies mit dem Kinn auf seinen steif 
aufragenden Schwanz, den er mit einem kurzen Anspannen 
zum Wippen brachte. Der andere Mann ging vor ihm auf die 
Knie und nahm die gesamte Länge des harten Schafts in 
seinen Mund. 

Eileen hob die Augenbraue Begabter kleiner 
Schwanzlutscher, schoss es ihr durch den Kopf. Kens Latte 
maß mit Sicherheit mindestens zwanzig Zentimeter, und 


sein oral-liebender Freund musste die Eichel tief in der Kehle 
spüren. Dennoch zeigte er keine Anzeichen von Unwohlsein 
oder würgte, weil Kens Schwanz zu tief vorgedrungen war. 
Im Gegenteil, er begann den Kopf rhythmisch zu bewegen 
und kraulte dabei Kens Eier, was diesem das erste Mal ein 
Zucken entlockte. 

Eileen nickte beiläufig, aber trotz der Bemühungen des 
Mannes wurde Ken nicht viel erregter, und der Wettkämpfer 
musste unverrichteter Dinge wieder die Bühne verlassen. 
Nach ihm kam eine zierliche Frau, kaum älter als zwanzig, 
auf die Bühne. Sie strich sich das blonde Haar von der 
Schulter und streifte sich das Muumuu ab. Vollkommen 
nackt stand sie vor dem Schemel, und jeder im Publikum 
konnte Kens Blicke sehen, die hungrig über die schmalen 
Hüften und die kaum aufgeblühten Brüste glitten. Sie hatte 
die Beine gespreizt, so dass Eileen, und auch jeder andere, 
der es wollte, sehen konnte, dass sie bereits feucht war. 
Anscheinend hatte das Schauspiel sie nicht kaltgelassen. 
Wenn Eileen ehrlich zu sich selbst war, dann spürte sie 
selbst mittlerweile eine nur allzu vertraute Unruhe. 

Die blonde Elfe kletterte indes behände auf den massigen 
Körper des Hünen und führte seinen Schwanz ohne 
Umschweife in ihre triefnasse Pussy. Sie stöhnte, und einige 
der Mitbewerber taten es ihr nach, als sie sahen, wie Kens 
beeindruckende Länge ganz in ihr verschwand. Sie begann 
sofort, sich in einem harten treibenden Rhythmus auf ihm 
zu bewegen, was wohl eher dafür sorgen sollte, dass sie 
selbst den Höhepunkt erreichte. 

Ken hatte seine Hände derweil auf ihre Hüften gelegt und 
führte ihren Rhythmus. Immer wieder verschwand sein 
Schwanz mit einem schmatzenden Geräusch in ihrem 
Schoß, und in totaler Ekstase wand die junge Frau sich, den 
Kopf in den Nacken gelegt. Kurz vor Ablauf ihrer zwei 
Minuten stieß sie einen hellen Schrei aus, massierte hart 
ihre Brustspitzen und kam zuckend zum Höhepunkt. Ken 
lachte und streichelte ihren Rücken, als sie auf seiner 


breiten Brust zusammensackte, protestierte aber auch 
nicht, als zwei Helfer aus den Zuschauerreihen auf die 
Bühne kamen und der Frau von der Bühne halfen. Sie wirkte 
erschöpft, aber sehr zufrieden. Zurück ans Ende der 
Schlange schaffte sie es allerdings nicht. Stattdessen blieb 
sie bei einem der Helfer und sah, in seinen Armen, weiter 
zu. 

Eileen tat es ihr nach. Nachdem klar geworden war, dass 
es durchaus nicht gegen die Regeln verstieß, sich auch ein 
wenig Spaß bei Ken zu holen, gab es mehr als eine Frau, die 
sich nicht nur auf ihren Mund oder ihre Hände verließ. Die 
restlichen teilnehmenden Männer waren da 
zurückhaltender, bis auf einen. Er sah der blonden Frau sehr 
ähnlich, auch wenn sein Haar kürzer war als ihres, aber von 
hinten hätte man beide anhand ihrer Körper leicht 
verwechseln können. Er machte Anstalten, sich Kens 
Schwanz in den Hintern zu schieben, entschied sich in 
letzter Sekunde aber doch dagegen und rieb sich den 
riesigen Schwanz nur in der Poritze und seine Eier und 
seinen Schwanz derweil auf Kens Bauchmuskeln. Dieser 
bockte gegen die Bewegungen, was aber nur dem Jungen 
Lustschreie entlockte, nicht ihm. 

Eileen beobachtete das Publikum. Es würde noch dauern, 
bis Ken seinen Höhepunkt erreicht hatte. Das Prickeln in 
ihrem Schoß wurde immer stärker, und vielleicht entdeckte 
sie Morgan irgendwo? Vielleicht würde er angesichts dieses 
Spektakels ja endlich etwas von seiner Zurückhaltung 
aufgeben? Aber so sehr sie sich auch bemühte, sie konnte 
ihn nirgends ausmachen. Stattdessen bemerkte sie immer 
mehr Paare, die auslebten, was der Wettbewerb bei ihnen 
ausgelöst hatte. Hände schoben sich unter Tücher und 
Kleider, Münder wanderten suchend über schweißglänzende 
Haut, um jede Schweißperle aufnehmen zu können. Köpfe, 
die sich zwischen weit gespreizten Beinen vergruben, 
Finger, die sich um hartes, bebendes Fleisch wanden. Nur 


Eileen stand hier allein. Sollte sie es doch wagen, sich in die 
Reihe zu stellen? 

So langsam kam doch Leben in den Wettbewerb. Kens 
Haut war von einem leichten Schweißfilm überzogen, und er 
gab hin und wieder ein raues Stöhnen von sich, wenn einer 
der Teilnehmer ihn leckte, streichelte, rieb oder sich ficken 
ließ. 

Eileen trat näher an die Bühne heran, weit genug von der 
Reihe entfernt, um nicht mit einer der Teilnehmerinnen 
verwechselt zu werden, aber sie wollte mehr sehen. 
Tatsächlich hatte sie sich nicht getäuscht. Auf Kens Stirn 
hatte sich eine feine Falte gebildet, und in seinen Blick war 
eine Wildheit getreten, die nur echtes Verlangen auslösen 
konnte. Und mit diesen Augen, die vor Lust glühten, die 
unbezwingbar erschienen, fixierte er Eileen. Auf seinem 
Schoß wand sich gerade eine pralle Rothaarige, aber sein 
Blick ruhte auf Eileen. 

Sie spürte, wie ihr heiß wurde. Die Vorstellung, dass sie 
diejenige sein würde, die Ken nur mithilfe ihrer eigenen, 
heißen Pussy zum Kommen brachte, zu einem Orgasmus, zu 
dem all die anderen Teilnehmer ihn nicht bekommen hatten, 
war erschreckend aufregend. Viele Frauen standen nicht 
mehr in der Schlange - die meisten hatten nach dem ersten, 
die anderen nach dem zweiten Versuch aufgegeben und 
sich jemanden gesucht, mit dem sie den Rest der Nacht 
auskosten konnten. Und in Kens Augen las sie deutlich, dass 
er sich zurückgehalten hatte - für sie. Er wollte in ihr 
kommen, er wollte in ihr sein und so hart und heftig 
zustoßen, dass sie ihre Lust hemmungslos über den Platz 
schreien würde. 

Die Versuchung war groß. So groß. Aber zum ersten Mal in 
ihrem Leben, seit dem Zeitpunkt, als sie ihrem ersten 
Freund erlaubt hatte, ihr in den Slip zu fassen, spürte sie, 
dass etwas falsch war. Sie sehnte sich danach, dass jemand 
es ihr besorgte, sie einfach nahm und fickte, sie ausfüllte 


und sich mit ihr gemeinsam zum Höhepunkt kämpfte, aber 
Eileen wusste, dass dieser Mann nicht Ken war. 

Morgan. 

Einmal zugelassen, waren das Wissen und die Erkenntnis 
wie ein physisch spürbarer Schlag, der ihren ganzen Körper 
erfasste. Sie war erregt, sie wollte Sex, aber nur mit diesem 
Mann. 

Eileen drehte sich um und lief zurück durch den Wald. Sie 
war überzeugt, dass Morgan am Boot auf sie wartete, doch 
er war ihr viel näher, als sie gedacht hätte. Im Halbdunkel 
zwischen Baumschatten und Mondlicht funkelten seine 
Augen wie geschliffene Bernsteine. Er kam auf sie zu, 
drängte sie gegen einen Baum und sah ihr eindringlich ins 
Gesicht. »Schon zurück?« 

»Ja, es wurde langweilig.« 

»Du hättest mitmachen können.« Etwas lag in seiner 
Stimme, das Eileen nicht einordnen konnte. 

»Warum sollte ich?« 

»Ist es nicht das, was du willst? Einen Mann einfach für 
deine Befriedigung benutzen und ihn dann wegwerfen?« 

Mit einem Schlag wurde Eileen kalt. »Was soll das, 
Morgan?«, fragte sie gefährlich leise. 

»Ist es nicht das, weswegen du hergekommen bist? Und 
trotz allem reicht es dir nicht. Du musst noch deine Freunde 
in New York anrufen, um es dir besorgen zu lassen.« In 
Morgans Stimme lag kein Hohn, nur Bitterkeit und eine tiefe 
Trauer. 

Eileen runzelte die Stirn. »Mit wem ich telefoniere, ist 
immer noch meine Sache. Und wenn du mich nur für ein 
männermordendes Miststück hältst, Morgan, dann kennst du 
mich keinen Deut besser als die Männer, mit denen ich mich 
einlasse!« 

Er wich zurück, als wäre ihm erst durch ihre Worte etwas 
klar geworden. Er räusperte sich. »Entschuldige. Komm, ich 
bringe dich zurück ins Resort, wenn du willst.« 


Eileen starrte ihn noch immer an. Stumm ging sie dann an 
ihm vorbei in Richtung Strand. Sollte er ihr doch folgen, oder 
nicht. 


KAPITEL 10 


Jaine räkelte sich in ihrem Bett. Es war kurz vor drei, aber 
sie war eben erst von ihrem Abend mit Lorna zurückgekehrt 
und freute sich darauf, bis zum frühen Morgen schlafen zu 
können. Gerade als ihr die Augen zufallen wollten, wurde die 
Tür der Hütte aufgerissen und schlug kurz darauf krachend 
wieder zu. Sofort war Jaine hellwach und auf den Füßen. Sie 
lief zur Tür und sah dort Eileen, offensichtlich bebend vor 
Wut. Ein wenig erschrocken bemerkte Jaine, dass sogar 
etwas verdächtig feucht in den Augenwinkeln ihrer besten 
Freundin glitzerte. 

Verunsichert ging sie auf Eileen zu, die vor der Tür stand 
und auf einen Punkt starrte, den Jaine nicht genau 
festmachen konnte. Vorsichtig berührte sie sie an der 
Schulter, und erst jetzt schien Eileen sie wirklich 
wahrzunehmen. 

Jaine hatte recht gehabt - es waren tatsächlich Tränen in 
Eileens Augen gewesen, die sie gesehen hatte. Und plötzlich 
liefen sie ihr über die Wangen. Eileen presste die Hand vors 
Gesicht und ging auf die Knie. Jaine hockte sich neben sie, 
den Arm um die Schultern ihrer besten Freundin 
geschlungen, die nicht schluchzte oder schrie, sondern 
einfach ihren Tränen freien Lauf ließ. 

»Was um Himmels willen ist denn passiert?«, traute Jaine 
sich nach ein paar Minuten zu fragen. 


Eileen wandte ihr das Gesicht zu und wischte sich die 
Tränen vom Kinn. »Nichts«, krächzte sie. 

Jaine hob nur die Augenbraue, und Eileen war klug genug 
zu antworten. »Vielleicht doch. Aber es ist furchtbar.« 

Ein dunkler Verdacht keimte in Jaine auf, und sie umfasste 
Eileens Gesicht mit beiden Händen, um ihr in die Augen 
sehen zu können. »Ist dir da draußen irgendetwas passiert? 
Hat dich einer der anderen Gäste ...« Sie konnte es nicht 
über sich bringen, die schreckliche Ahnung in Worte zu 
fassen. 

Aus Eileens Miene sprach nur Unwissenheit. »Was meinst 
du?«, fragte sie verwirrt. 

»Na ja, ob dich irgendjemand ... also ... du weißt schon, 
angefasst hat ...« 

Für einen Moment wirkte Eileen noch ungläubiger als 
zuvor - und plötzlich fing sie schallend an zu lachen. Sie 
lachte so laut, dass sie rücklings auf den Boden fiel und sich 
dort noch schüttelte vor Lachen, bis sie sich den Bauch 
hielt. Jaine wusste nicht so recht, ob sie beleidigt sein sollte 
oder nicht, aber schließlich überwog die Erleichterung. Sie 
grinste und beugte sich über Eileen, die sich nur langsam 
beruhigte und sich nun die Lachtränen aus den Augen 
wischte. »Nein«, japste sie. »Mach dir keine Sorgen. Ich bin 
keinem gemeingefährlichen Vergewaltiger oder Blitzer über 
den Weg gelaufen.« 

Jaine nickte, zufrieden, dass Eileen ihr nun bestätigt hatte, 
dass ihre Ängste vollkommen unbegründet gewesen waren. 
Dennoch blieb die Frage offen, was mit Eileen passiert war. 
Jaine hatte bisher noch nie erlebt, dass irgendetwas ihre 
Freundin so sehr erschüttert hatte. Und der 
Fassungslosigkeit auf ihrem Gesicht nach zu urteilen, als sie 
sie vor der Tür angetroffen hatte, deutete darauf hin, dass 
Eileen so etwas noch nie passiert war. 

»Was war es denn dann, Süße?« Aufmunternd strich sie 
über das glatte braune Haar ihrer Freundin, und Eileen legte 
den Kopf in Jaines Schoß. 


»Etwas ganz Furchtbares«, flüsterte sie. »Ich habe mich 
verliebt.« 

Nun musste Jaine aufpassen, nicht laut loszulachen. »Du 
veräppelst mich doch.« 

»Nein«, erwiderte Eileen. »Glaub mir, das war für mich ein 
genauso großer Schock wie für dich.« 

Jaine kicherte. »Ich würde es mehr eine Überraschung 
nennen. Aber es ist doch wundervoll, dass du dich endlich 
verliebt hast! Ist er von hier? Und was sagt er dazu?« 

Eileens Augen verengten sich. »Er wird niemals etwas 
davon erfahren!«, erklärte sie. »Das bleibt unter uns - ich 
treibe mir das schon aus, und spätestens wenn wir von 
dieser verdammten Insel runter sind, wird das auch wieder 
aufhören.« 

Jaine neigte den Kopf zur Seite. Das war Eileens typische 
Reaktion, wenn ihr etwas nicht gefiel - sie wurde wütend. 
Sosehr sie ihre Freundin auch liebte, aber mit diesem 
Wesenszug kam sie nicht klar. Sie schüttelte den Kopf. Auf 
dieser Insel hatten sie sich bereits einmal heftig gestritten. 
Und im Augenblick wollte Jaine ihre Freundin einfach nur 
schütteln, damit sie endlich verstand, dass Liebe sie nicht 
umbringen würde. Im Gegenteil. Sosehr Jaine ihre neuen 
Erfahrungen mit Lorna auch genoss und trotz der Tatsache, 
dass sie wütend auf Michael war, gab es doch ein winziges 
Eckchen in ihrem Herzen, das ihn vermisste. 

»Jaine, ich mein’s ernst!« Eileen hatte sich aufgesetzt. 

»Wem soll ich es denn erzählen?«, entgegnete Jaine 
müde. »Aber ich denke trotzdem, dass du übertreibst. Was 
spricht denn dagegen, dass ...« 

»Dagegen spricht, dass ich mich nicht mehr benutzen 
lasse!«, fauchte Eileen. »Kein verdammter Mann wird mich 
jemals wieder so ausnutzen und betrügen wie ...« Sie brach 
abrupt ab und presste die Lippen zusammen, die nun wie 
ein dünner Strich in Eileens hübschem Gesicht wirkten. 

»Wie wer?«, hakte Jaine vorsichtig nach. Seit sie Eileen 
kannte, war diese Single gewesen. Sie schlief mit Männern, 


die ihr gefielen, ließ sich aber niemals auf einen ein und 
verschwand, sobald es ernster wurde. Jaine hatte geglaubt, 
dass es immer so gewesen war. Dass ihre Freundin doch 
einmal mit jemandem zusammen gewesen war, hatte sie 
niemals in Betracht gezogen. 

»Niemands«, erwiderte Eileen knapp. 

Jaine spürte eine tiefe Enttäuschung in sich aufwallen. 
»Ich dachte, wir hätten keine Geheimnisse voreinander.« 

»Das heißt aber nicht, dass ich dir alles erzählen muss.« 

Die Worte trafen sie tief. Jaine war wie vor den Kopf 
gestoßen. Sie versuchte Eileens Hand zu berühren, um der 
Freundin eine Möglichkeit zu geben, sich zu entschuldigen 
und ihr zu zeigen, dass sie es nicht so gemeint hatte. Doch 
Eileen entzog sich ihr und wich Jaines Blick aus. »Geh am 
besten«, flüsterte Eileen. 

Wortlos stand Jaine auf und ging hinaus. 


Eileen stand erst wieder auf, als die ersten Sonnenstrahlen 
über den Boden krochen. Sie fühlte sich zerschlagen, und 
ihr Gesicht war ganz heiß. Als sie sich ins Badezimmer 
geschleppt hatte und einen Blick in den Spiegel warf, sah 
sie genau das, was sie erwartet hatte: die roten, vom 
Weinen verquollenen Augen einer Verräterin. Sie hätte es 
Jaine einfach sagen sollen. Nicht nur die Sache mit ihrem 
Exmann Miles, sondern auch die Sache mit Michael. Gerade 
die Sache mit Michael. Stattdessen hatte Eileen in ihrem 
dummen Stolz einen Menschen verletzt, der ihr sehr viel 
bedeutete. Einmal mehr. 

Eileen spritzte sich einige Handvoll eiskaltes Wasser ins 
Gesicht und mied dabei jeden weiteren Blick in den Spiegel. 
Stattdessen kroch sie ins Bett und schloss die Augen, um 
die Welt um sich herum zumindest für einige Stunden 
auszusperren. 


Jaine lief ohne Ziel los - sie wusste nicht, wo sie hingehen 
sollte, aber sicher war, dass sie nicht weiter in dieser Hütte 


bleiben wollte. Nein, mehr noch, sie konnte einfach nicht 
mehr bleiben. Dennoch war sie nicht überrascht, als sie sich 
plötzlich vor Lornas Tür wiederfand. Obwohl es kurz vor vier 
war und sie sich erst wenige Stunden zuvor getrennt hatten, 
öffnete die Frau mit den geheimnisvollen Augen die Tür und 
begrüßte Jaine herzlich. 

»Alles in Ordnung, Liebes?«, fragte sie mit echter 
Besorgnis in der Stimme, aber Jaine ertrug es gerade nicht, 
auch nur ein einziges Wort zu sagen. Mit einem rauen 
Schluchzen sank sie einfach in Lornas Arme und ließ sich 
von ihr zu ihrem weichen Bett führen, um dort erholsamen 
Schlaf bis zum nächsten Morgen zu finden. 


Jaine wurde durch die zarte Berührung einer Hand geweckt. 
Sie blinzelte verwirrt und sah ihre Aikane auf dem Bettrand 
sitzen, die Haare zu einem losen Knoten hochgebunden und 
ein sanftes Lächeln auf dem Gesicht. 

»Du hast so lange geschlafen«, sagte Lorna, und zum 
ersten Mal bemerkte Jaine die feine Sorgenfalte auf der 
Stirn. 

»Entschuldige, ich bin es nicht gewohnt, die Nächte 
durchzumachen«, sagte sie verlegen lächelnd und neigte 
leicht den Kopf zur Seite, als Lorna sie auf die Wange küsste. 

»Das ist in Ordnung«, erwiderte die exotische Schönheit 
und streichelte Jaines Hals. »Aber jetzt steh bitte auf - du 
Musst etwas essen.« 

Es hätte ein Befehl sein können, aber Jaine bemerkte, wie 
sich die Falte vertiefte und Lorna sie aus großen Augen 
ansah. Daher nickte sie und setzte sich auf. Für die Nacht 
hatte ihre Aikane ihr ein violettes Trägerkleidchen gegeben, 
in dem sie jetzt vor dem Bett stand und sich streckte. Ihr 
entging dabei nicht Lornas aufmerksamer Blick, der über 
ihren Körper glitt, aber sie sagte nichts dazu. Diese 
Liebkosung war Jaine zu ihrer eigenen Überraschung nicht 
einmal unangenehm. Ganz im Gegenteil - sie verspürte ein 


aufgeregtes Prickeln, und sie genoss es. Allein der Gedanke 
an das, was Lorna mit ihr anzustellen vermochte ... 

Und dabei waren sie erst zweimal wirklich intim gewesen! 
Jaine konnte darüber nur den Kopf schütteln. Alles andere 
hatte sich auf versteckte Zärtlichkeiten und vereinzelte 
Küsse beschränkt. Dennoch fühlte Jaine sich geborgen, wie 
sonst nur ... nun, sonst nur bei Michael. 

Sie seufzte und versuchte den Gedanken an ihren 
Verlobten von sich zu schieben. Stattdessen schnupperte sie 
und war froh, den Geruch von gebratenen Zwiebeln und 
Balsamico-Essig zu riechen, der von der unteren Etage zu 
ihr heraufwehte. Anders als ihre Hütte hatte Lornas eine 
zweite Etage, auf der sich ihr Schlafzimmer befand. Über 
eine Wendeltreppe aus dunklem Holz gelangte man ins 
Erdgeschoss und dort direkt die Küche. 

Jaine ließ sich auf einen der Küchenstühle sinken und 
beobachtete Lorna, wie sie eine große Pfanne mit einem 
dampfenden Omelett brachte und die Eierspeise auf einen 
Teller gleiten ließ. 

»Iss, sonst kippst du mir noch um«, forderte Lorna sie mit 
einem Lächeln auf. 

Jaine griff nach Messer und Gabel und bemerkte nach den 
ersten Bissen, wie groß ihr Hunger wirklich war. Innerhalb 
weniger Minuten hatte sie das Omelett verspeist. 

Lorna sah sehr zufrieden aus. »Bist du denn einigermaßen 
ausgeschlafen?« 

Jaine massierte sich den Nacken und spürte kurz darauf 
Lornas kühle Finger, die diese Aufgabe für sie übernahmen. 
Zufrieden seufzend, schloss sie die Augen. »Ja«, antwortete 
sie auf Lornas Frage. »Ich habe wahrscheinlich den ganzen 
Tag verschlafen.« 

»Fast«, erwiderte die Aikane schmunzelnd, und kurz 
darauf spürte Jaine ihren warmen Atem an ihrer Wange. 

»Das Weinen muss dich sehr erschöpft haben. Was ist 
denn passiert?« 


Mit diesen Worten kam schlagartig die Erinnerung daran 
zurück, warum Jaine geweint hatte und wieso sie die Nacht 
in Lornas Bett anstatt in ihrem eigenen verbracht hatte. 
Jaine biss die Zähne zusammen und schüttelte leicht den 
Kopf. 

Lorna legte ihre Arme um Jaines Schultern und schmiegte 
sich an sie. »Du bist bedrückt. Was hältst du davon - ich 
werde dich heute Abend ablenken, und anschließend zeige 
ich dir für einige Tage einen Teil der Insel, den du bisher 
noch nicht gesehen hast. Dort ist es nahezu unberührt, aber 
wunderschön. Was hältst du davon?« 

»Urlaub im Urlaub?«, entgegnete Jaine ungläubig und 
drehte den Kopf ein wenig, um Lorna ansehen zu können. 
Diese wirkte angesichts der Feststellung vergnügt. »Ja, so 
etwas in der Art. Wenn du es denn willst.« 

Jaine ließ sich die Vorstellung durch den Kopf gehen. Sie 
hatte sich geschworen, sich für die Dauer ihres Aufenthaltes 
neu zu erfinden, mal jemand anderer zu sein als die 
langweilige Jaine aus Neuengland. Aber hieß das auch, dass 
sie auf Teufel komm raus an jedem Kurs in diesem Resort 
teilnehmen musste? Reichte es nicht, dass sie jemanden 
gefunden hatte, dem sie vertraute? Die Aussicht, mit Lorna 
allein einige Tage zu verbringen, war verlockend. Und hinzu 
kam, dass sie keine Lust verspürte, in die Hütte zu Eileen zu 
gehen. Die Zurückweisung tat einfach weh. 

Jaine nickte. »Ich glaube, das würde mir gefallen.« 

Lorna lachte hell und streichelte Jaines Schultern. 
»Wunderbar. Dann komm mit, für heute Abend müssen wir 
für dich ein passendes Outfit finden. Eins, das 
atemberaubend ist.« 


Es stimmte, befand Jaine, als sie sich selbst kurze Zeit 
später in dem mannshohen Schrankspiegel in Lornas 
Schlafzimmer betrachtete. Das Kleid, das ihre Aikane ihr 
gegeben hatte, schmiegte sich wie ein Liebhaber an ihre 
Kurven, betonte ihr nacktes Bein durch den Schlitz und hob 


ihre Brüste angenehm an. Sie hatte die Haare zu einem 
einfachen Knoten hochgesteckt und korallenroten 
Lippenstift aufgetragen. Die Kombination der blonden 
Haare, Jaines blasser, fast weißer Haut, die noch nicht viel 
von Hawailis heißer Sonne aufgenommen hatte, mit den 
roten Lippen ließ Jaine an eine Prinzessin denken. Aber eine 
verdammt verruchte Prinzessin. Sie schaute auf die 
Halbmaske, deren Farbton ebenso rot war wie ihr Lippenstift 
und das Kleid. Lorna hatte sie ihr in die Hand gedrückt und 
nur verschwörerisch gezwinkert. Sie selbst trug an diesem 
Abend smaragdgrün, und ihre Maske deckte sich farblich mit 
Jaines. 

Jaine betrachtete sich noch immer - sie fühlte sich schön, 
begehrenswert. Wie seltsam, dass ein wenig Kleidung doch 
so viel ausmachen konnte. Plötzlich spürte sie Lornas Hand, 
die ihren Arm umfasste. »Komm«, sagte sie 
verschwörerisch. »Es wird Zeit.« 


Sie gingen zu Jaines Überraschung nicht zu einem der 
Gebäude auf der Insel, sondern zurück zum Flughafen, auf 
dem ein Helikopter auf sie wartete. Jaine blieb der Mund 
offen stehen, aber Lorna zog sie bestimmt weiter. 

»Du hast doch keine Flugangst?«, fragte Lorna und neigte 
den Kopf. Ihre komplizierte Hochsteckfrisur mit den weiß 
schimmernden Blüten lenkte den Blick automatisch auf 
ihren Schwanenhals, der sich anmutig bog. 

Jaine schüttelte den Kopf. »Nein. Aber ich wusste nicht, 
dass wir von der Insel weg müssen.« 

»Vertrau mir - es wird dir gefallen.« 

Lorna legte ihr den Arm um die Taille und führte sie über 
den Asphalt zum Helikopter, dessen Rotoren mit lautem 
Dröhnen angingen, kaum dass die beiden Frauen drinnen 
Platz genommen hatten. 

Die Sonne ging bereits unter, als sie in der Luft waren, und 
Jaine war bezaubert vom Anblick der Dreamfair-Anlage aus 
so luftigen Höhen. Wie ein grüner Edelstein bot sich die Insel 


dar, und alle Probleme, die mit ihr zusammenhingen, waren 
hier oben nicht mehr existent. 

Der Flug dauerte nicht lange. Er brachte sie auf eine 
andere, nahe gelegene Insel. Am Flughafen wurden sie von 
einem Jeep in Empfang genommen, den ein älterer Mann in 
Khaki Shorts und Hemd fuhr. 

Als sie schließlich vor einer Villa hielten und ausstiegen, 
sah Jaine mit offenem Mund das Haus an. Es war 
mehrgeschossig, und der Eingang wurde von zwei Säulen 
geschmückt. Die Villa lag etwas abseits, versteckt in einem 
Park und wurde in der lauen Frühlingsnacht von mehreren 
Lampen erhellt. Vor der großen Eingangstür stand ein 
breitschultriger Hüne, der beide Frauen unauffällig musterte, 
als sie naher kamen. Lorna wechselte einige Worte mit ihm, 
die Jaine nicht genau verstand, woraufhin er ihnen beiden 
zunickte und die Tür öffnete. Plötzlich wurden sie von Musik 
eingehüllt - sanfte Streichinstrumente verbanden sich mit 
leisen Klaviertönen zu zarten Melodien. Ein berauschender 
Duft nach Orchideen lag in der Luft. 

Jaine trat ein und fand sich in einer Art Vorhalle wieder, in 
der Männer und Frauen in eleganter Abendkleidung hin und 
her gingen. Sie verschwanden oder kamen aus einer 
angrenzenden Tür. Alle waren unterschiedlich maskiert, und 
Jaines Augen wurden groß, als sie sah, wie knapp die 
Abendgarderobe bei einigen der Gäste ausgefallen war. Sie 
hatte ihr Kleid bereits für gewagt gehalten, aber einige der 
Frauen zeigten noch wesentlich mehr weiße oder gebräunte 
Schenkel oder Brüste in allen Größen und Formen. Auch die 
Herren waren sich nicht zu fein, sich zu zeigen. Direkt neben 
Jaine unterhielt sich ein Mann im feinen schwarzen Anzug 
mit einem Herrn, der lediglich einen nahezu nicht-existenten 
String über seiner gebräunten Haut trug. 

Lorna, der Jaines Erstaunen nicht verborgen blieb, legte 
ihr die Hand auf den halbnackten Rücken. 

»Willkommen im Haus der Tausend Masken«, sagte sie 
lächelnd und schob Jaine zur Tür. »Aber mach den Mund 


wieder zu - du hast noch gar nichts gesehen.« 

Und die Arkane hatte recht. Als sie die Tür hinter sich 
gelassen hatten, fand Jaine sich auf einer Empore wieder, 
von der aus sie den Raum unter sich überblicken konnte. 
Hier waren noch mehr Männer und Frauen. Die meisten von 
ihnen tanzten zur Musik; Jaine sah jetzt endlich das 
Orchester, das auf einer Bühne, genau gegenüber der 
Empore, stand. Ein Mann in einem Frack sang einen 
Schlager aus den frühen zwanziger Jahren. Keiner schien 
sich daran zu stören, dass einige der Tänzer kaum bekleidet 
waren. 

»Was ist das hier?«, flüsterte Jaine Lorna zu, die ihr 
Handgelenk umfasste und sie die Treppe hinunter auf die 
Tanzfläche zog. 

»Der exklusivste Club in ganz Amerikas, erwiderte sie mit 
einem Lächeln. »Hier haben schon immer die reichen und 
einflussreichen Leute des Landes ihre Wünsche und Träume 
ausgelebt.« 

Jaines Aufmerksamkeit wurde auf einen Mann gezogen, 
der auf einem Sofa abseits der Tanzfläche saß. Er küsste 
eine Frau in Korsage und Strapsen, die auf der Armlehne 
hockte. Eine weitere Frau kniete zwischen den gespreizten 
Beinen des Mannes und nahm seine steife Erektion tief in 
ihren Mund auf. Das Trio war halb hinter einem Vorhang 
verborgen, aber noch Öffentlich genug, dass jeder ihnen 
zuschauen konnte. 

»Das sehe ich«, murmelte Jaine. Lorna folgte ihrem Blick 
und zuckte mit den Schultern. »Das ist noch harmlos. Stört 
es dich?« 

Jaine wurde rot. »Ich habe so etwas noch nie gemacht«, 
gestand sie und reckte den Hals, um die drei besser zu 
sehen. »Aber irgendwie ... hat es was.« 

Tatsächlich spürte Jaine, wie ihr warm wurde. In aller 
Öffentlichkeit Sex zu haben und dann auch noch zu dritt, 
war für sie neu. Vielleicht hätte sie sich abgestoßen fühlen 
sollen, aber sie merkte, wie ein sanfter Schauer über ihren 


Rücken und dann zwischen ihre Beine lief, während sie 
beobachtete, wie die Lippen der Frau immer tiefer glitten 
und der Mann in dem Mund der zweiten Frau aufstöhnte. 

Umsichtig lotste Lorna Jaine an der Menge der tanzenden 
Gäste vorbei zu einer Bar. Sie bestellte und reichte Jaine 
dann ein Champagnerglas. 

»Ich bin froh, dass ich dich richtig eingeschätzt habe«, 
meinte sie lächelnd und stieß mit Jaine an. »Auf einen 
schönen Abend, und dass du deine Sorgen vergessen 
kannst.« Jaine nickte. »Darauf, dass alle Sorgen vergessen 
werden«, wiederholte sie und nippte an dem Champagner. 
Er prickelte auf ihrer Zunge und ihren Lippen. 

Plötzlich wurde das Licht gelöscht. Ein aufgeregtes 
Raunen ging durch das Publikum - nicht ängstlich, sondern 
erwartungsvoll. Noch ehe sich Jaines Augen an die 
Dunkelheit gewöhnt hatten, flammte ein Lichtspot auf und 
beleuchtete einen kreisrunden Bereich auf der Bühne. Das 
Orchester und auch der Sänger waren nicht mehr zu sehen, 
die Musik lief jedoch weiter. Anscheinend war das Lied der 
letzten Minuten bereits von Band gekommen, und Jaine 
hatte es nicht bemerkt. 

Auf der Bühne war eine breite leere Chaiselongue zu 
sehen. Eine Frau betrat die Bühne. Sie wiegte sich zum Takt 
der Musik, tanzte mit lockenden und gleichzeitig präzisen 
Bewegungen. Tangomusik erklang, und ein Mann erschien 
auf der Bühne. Jaine runzelte die Stirn. Er trug eine schlichte 
weiße Halbmaske. Jaine erkannte ihn jedoch, als ein zweiter 
Mann die Bühne betrat - sein Haar war fast weiß und die 
Augen hinter der schwarzen Maske tiefblau. 

Beide Männer trugen nichts weiter als eine schwarze 
Hose, und Jaine sah, dass der eine trainiert und ein wenig 
massiger war als der drahtige Gegenspieler. Die Blicke 
beider Männer lagen konzentriert auf der Frau, die sich mal 
auf den einen, mal auf den anderen zubewegte. 

Ihre Körper waren gespannt, und ihre Blicke verrieten 
einen ungeheuren Hunger auf die tanzende Frau, deren 


Bewegungen immer lockender und deren Tanzschritte 
immer erotischer wurden. Der Mann mit der weißen Maske 
zog sie plötzlich mit einem Ruck an sich, presste ihren 
Unterleib an seinen und führte sie über die Bühne. Die 
beiden schienen im Tanz miteinander zu verschmelzen, 
während der andere Mann die Fäuste ballte. Er besah sich 
das einige Augenblicke und entwand dann während einer 
Drehung die Hand der Frau. Sie ließ sich willig entführen, 
schmiegte sich jetzt ebenso an ihn, wie sie es zuvor mit 
dem anderen getan hatte. 

Jaine vergaß ganz an ihrem Champagner zu nippen. 
Gebannt schaute sie dem Spektakel auf der Bühne zu, ohne 
zu bemerken, dass jemand zu ihr trat. Erst, als sie eine 
warme Hand auf ihrem nackten Oberarm spürte, sah sie auf. 
Lornas bernsteinfarbene Augen funkelten hinter der grünen 
Halbmaske. Die Maske verdeckte zwar Lornas obere 
Gesichtspartie, doch sie lenkte die Aufmerksamkeit nur 
umso deutlicher auf alles, was darunterlag. Was sie sah, 
waren sinnliche, schön geformte Lippen, und ein zart 
gerundetes Kinn. 

»Gefällt dir das Schauspiel?«, fragte Lorna leise. Ihr Atem 
erzeugte einen wohligen Schauer auf Jaines Rücken. Jetzt 
nippte sie doch an ihrem Champagner, der sich warm in 
ihrem Bauch ausbreitete. 

»Es ist anregend«, erwiderte sie und warf einen weiteren 
flüchtigen Blick zur Bühne. Die weiße Maske hatte die Frau 
zurückerobert und hielt sie nah bei sich. Der Gegenspieler 
versuchte es jetzt auf eine andere Art - er stand hinter ihr 
und hielt ihre Oberarme umfasst. Einer der beiden Männer 
hatte ihr das Kleid bis zu den Hüften heruntergezogen; sie 
trug keinen BH, und ihre Brüste waren für alle im Saal 
deutlich zu sehen. Der Mann mit der schwarzen Maske 
bewegte sich im gleichen Rhythmus wie die Frau. Seine 
Hände wanderten über ihre Arme zu den prallen Brüsten, 
die sich nur zu willig an seine Hände schmiegten. Von ihrer 
Position aus konnte Jaine deutlich sehen, wie die 


Brustwarzen der Frau zu kleinen, harten Nippeln wurden. Sie 
atmete tief ein; fast glaubte Jaine, die Hitze der 
Männerhände auf sich zu spüren. 

Lorna neben ihr beugte sich abermals herunter, als wollte 
sie ihr wieder etwas ins Ohr flüstern. Aber ihre Lippen taten 
etwas ganz anderes. Jaine entfuhr ein leises Keuchen, als sie 
warme Nässe auf ihrem bloßen Hals spürte. 

»Was tust du da?«, fragte sie. 

Lorna richtete sich wieder auf und sah sie lächelnd an. 
»Du bist nicht die Einzige, die dieses Schauspiel anregend 
findet. Obwohl ich zugeben muss, dass der Geschmack 
deiner Haut noch viel verführerischer ist.« 

Leicht amüsiert, schüttelte Jaine den Kopf. »Du bist 
ziemlich fordernd heute Abends, erwiderte sie nicht ganz 
ernst und merkte, wie sehr es ihr gefiel, mit Lorna zu 
flachsen. Mit dem Champagner im Magen fühlte sie sich auf 
einmal so leicht, unbeschwert und frei. 

Lorna lächelte. Ihre Finger strichen zart über Jaines 
Nacken. Seufzend schloss diese die Augen. 

Es raschelte, als die Federn an Jaines Maske Lornas Maske 
streiften. Lornas Mund war quälend nah und doch so 
schmerzhaft weit entfernt. 

»Ich will mich nicht mehr verstecken - die Maske reicht 
mir«, sagte die Aikane ungewohnt ernst. »Heute Nacht gibt 
es nur dich für mich.« 

Jaine spürte ein warmes Prickeln und die Sehnsucht, diese 
Lippen zu berühren. »Ich bin also dein Lustobjekt für heute 
Nacht?«, fragte sie schmunzelnd. 

Lorna lachte leise. »Du bist meine Königin für diese 
Nacht«, sagte sie an Jaines Mund, entzog sich ihr aber, als 
eine Frau deutlich hörbar stöhnte. Jaine schaute mit 
verschleiertem Blick wieder zur Bühne. Die Frau trug 
mittlerweile nur noch einen Slip und die High Heels - der 
Mann in der schwarzen Maske hatte sie nun für sich erobert 
und widmete sich hingebungsvoll dem langen schlanken 
Hals, während sie sich an seinem Nacken festhielt. Der 


andere Mann stand etwas versetzt zu dem Paar und küsste 
ihre Schulter. Eine Hand lag auf ihrem Po, die andere war 
tief zwischen ihren Schenkeln vergraben. Der Ausdruck auf 
dem Gesicht der Frau zeugte von reiner Lust. 

Jaine spürte, wie unter dem Kleid ihre eigenen 
Brustwarzen fest wurden und sich gegen die Seide drückten. 
Lorna neben ihr strich darüber, und Jaine seufzte tief auf. 
Das schien der Aikane Einladung genug: Sie streifte das 
Kleid so weit herunter, dass Jaines Brüste freigelegt wurden. 

Lorna beugte sich tiefer und küsste sie. Ihre Hand spielte 
mit der linken Brust, während ihr Mund die rechte 
verwöhnte, den steifen Nippel küsste und mit der 
Zungenspitze umkreiste. jJaine presste die Lippen 
zusammen, um nicht allzu laut zu werden, aber ein Blick in 
das nahe Publikum zeigte ihr, dass das gar nicht nötig war. 
Viele der Anwesenden hatten sich ebenso vom Anblick auf 
der Bühne verführen lassen wie Jaine. Einige schauten dem 
Spektakel noch weiter zu, andere hatten sich in die Ecken 
und Nischen zurückgezogen, um sich ungehindert ihrer Lust 
hingeben zu können. Ein paar liebten sich gleich auf der 
Tanzfläche. 

Lorna kümmerte sich um nichts davon - ohne Scheu 
verwöhnte sie Jaines Brüste, spielte mit ihnen und widmete 
sich nur ihr. 

Die junge Frau drückte den Rücken durch und stützte sich 
auf dem Barhocker hinter sich ab, um Lorna ihren ganzen 
Körper zu schenken. Und Lorna nahm das Geschenk an, 
indem sie vor ihr niederkniete und langsam den Saum ihres 
Kleides höher schob. Jeden Zentimeter der nackten Haut 
bedachte sie mit Küssen, Lecken und zarten Bissen. Jaines 
spürte, wie das Blut in ihren Ohren rauschte. Scham 
meldete sich von irgendwoher, aber es war eine fremde 
Stimme, die ihr zuflüsterte, dass man so etwas nicht täte. 
Nicht ihre eigene. Lornas sanfter, suchender Mund brachte 
sie schnell zum Schweigen. 


Jaines Blick wanderte immer wieder von dem schmalen 
Rücken, der vor ihr kniete, zu den dreien auf der Bühne. Die 
Frau stand mittlerweile zwischen beiden Männern. Der eine 
hielt ihre Beine gespreizt, während die Finger des anderen 
deutlich in ihren Schoß glitten, um die Klitoris kreisten und 
sie neckend anstupsten. Die Frau hatte den Kopf in den 
Nacken gelegt und stöhnte ihre Lust hemmungslos hinaus. 
Manchmal wurde ihr ein Kuss von einem der beiden Männer 
geraubt, und sie ließ es gerne zu. 

Lorna hatte Jaine das Kleid mittlerweile bis zum Po 
hochgeschoben und ihre Beine gespreizt. Als sie sie ansah, 
lag eine Frage in ihrem Blick, die Jaine mit einem Nicken 
beantwortete. 

Die Aikane schmunzelte, und zog Jaines Höschen mit 
einem Ruck herunter. Jaine, die nun fast auf dem Rand des 
Hockers saß, schluckte hart und fuhr mit den Fingern durch 
Lornas Haar. Es war weich und fühlte sich wundervoll an. Sie 
grub alle zehn Finger hinein und brachte Lorna dazu, zu ihr 
aufzusehen. 

»Meine Königin«, murmelte diese mit dunklem Blick, ehe 
sie den Kopf wieder senkte und ihre Zunge tief in Jaine stieß. 
Diesmal schrie Jaine wirklich auf und drängte ihre Scham 
näher an Lornas Mund. Lornas Zunge war geschickt - mal 
reizte sie sie, indem sie jeden Winkel ihrer nassen 
Weiblichkeit erkundete, mal machte sie ihre Zunge hart und 
fickte sie damit tief und heftig. 

Jaine wand sich, hielt ihre Hände in Lornas Haar vergraben 
und sah aus halbgeschlossenen Augen, wie auch die Frau 
auf der Bühne sich dank der beiden Männer ihrem 
Höhepunkt näherte. 

Jaine keuchte, als sie spürte, wie ihr Körper sich 
anspannte. Sie legte ihre Hand in den Nacken ihrer Aikane 
und zog sie zu sich herauf. Diese schien zu ahnen, was sie 
wollte, beeilte sich, aufzustehen und Jaine mit einem tiefen 
Kuss in Besitz zu nehmen. Ihr Arm schlang sich um ihre 


Taille und ihre Finger brachten zu Ende, was ihre Zunge 
begonnen hatte. 

Der Orgasmus war überwältigend - Jaine sah zu und 
wurde selbst beobachtet, während sie sich einfach der 
Ekstase hingab und jede einzelne Sekunde davon genoss. In 
diesem Augenblick nahm sie alles viel deutlicher wahr: den 
Geruch der Lust ihrer Aikane, die sie hielt, die harten 
Muskeln in ihren Schultern, in die sie sich krallte, ihren 
Mund, der sie vor wenigen Augenblicken noch hatte 
aufstöhnen lassen und sie jetzt so sanft liebkoste. 

Und Jaine wünschte sich, dass es auf ewig so bleiben 
würde. 


KAPITEL 11 


Das schlechte Gewissen wollte sich einfach nicht legen. 
Eileen fühlte sich den Rest des Tages immer noch elend und 
wollte niemanden sehen. Maleko stand irgendwann vor der 
Tür, klopfte und rief nach ihr, aber Eileen schickte ihn weg. 

Sie war weder hungrig, noch hatte sie das Bedürfnis 
irgendetwas zu tun, außer auf ihrem Bett zu liegen und sich 
die Decke über den Kopf zu ziehen. 

Gegen Abend störte ein Geräusch ihr Selbstmitleid. Eileen 
wollte es nicht beachten, doch das Klingeln ihres Handys 
war zu penetrant, um es ignorieren zu können. 

Du lässt es dir noch von deinen Freunden aus New York 
besorgen, erinnerte sie sich an Morgans Worte. Ihr Magen 
schnürte sich schmerzhaft zusammen, und sie spürte 
erneut, wie Tränen in ihren Augen brannten. Und immer 
noch hallte das Klingeln in ihren Ohren. 

Sie ertrug es nicht länger und holte das Mobiltelefon aus 
ihrer Tasche. Und ohne auf das Display zu schauen, warf sie 
es im hohen Bogen durch die offene Tür, direkt ins Meer vor 
der Terrasse. Mit einem Gurgeln wurde das Handy von den 
Wellen verschluckt. 

Eileen stützte den Kopf auf dem Geländer ab und schloss 
die Augen. Sie wollte sich bei Jaine entschuldigen, aber seit 
der Begegnung in der letzten Nacht war ihre Freundin nicht 
mehr aufgetaucht. Ihr Erlebnis mit Morgan und die 


Erkenntnis, was er für sie bedeutete, war ebenfalls etwas, 
was Eileen liebend gern aus ihrer Erinnerung gestrichen 
hätte, aber das war nicht möglich. 

Mit einem Mal kam Eileen die Hütte zu klein vor. Sie 
kämpfte mit dem Gefühl der Enge. Hier drinnen schienen 
ihre wirren Gedanken sich wieder und wieder um sich selbst 
zu drehen und ihr keine Ruhe zu lassen. Hastig zog sie sich 
an und ging hinaus. 

In der Nähe der Hütte, in der sie Morgan hatte tanzen 
sehen, entdeckte sie einen Weg, der sie zu einer Felsspalte 
führte. Die Spalte wirkte auf den ersten Blick vollkommen 
natürlich, als wäre der Stein an dieser Stelle durch 
Naturkräfte gespalten worden. Als Eileen jedoch ihre Hand 
darauflegte, spürte sie die glatten Kanten. Diese Spalte war 
keinesfalls natürlich entstanden - jemand hatte sie 
sorgfältig in den Stein gehauen und versucht, ihr ein 
natürliches Aussehen zu geben. 

Für einen Moment vergaß Eileen ihren Seelenschmerz und 
folgte ihrer Neugier; wenn jemand sich die Mühe machte, 
hier einen Eingang zu schaffen, dann musste sich im Innern 
der Felswand auch etwas finden lassen, was diesen Aufwand 
lohnte. 

Eileen sah sich um, aber sie war allein. Sie atmete tief ein 
und trat in das Dunkel hinter dem Eingang im Fels. 


Die Dunkelheit im Innern des Felsens war nicht so 
undurchdringlich, wie Eileen es vermutet hätte. Nach 
einigen Schritten wich die Schwärze einem schummrigen 
Dunkel. Es dauerte nicht lange, bis Eileen die Lichtquellen 
entdeckte, die dafür verantwortlich waren, dass sie wieder 
etwas sehen konnte - auf beiden Seiten des Ganges, dem 
sie folgte, hingen große Rahmen. Sie erinnerten Eileen an 
Spiegel, und sie trat vor einen von ihnen, um zu sehen, ob 
es sich dabei tatsächlich um einen Spiegel handelte. 

Doch anstelle ihrer eigenen Reflexion sah Eileen ein 
Zimmer. Es war nicht sonderlich groß, dafür aber umso edler 


eingerichtet. Das Zimmer wirkte sauber, und die Möbel 
darin waren mit Samt und Seide bezogen. 

Mehrere Lüster waren im Raum verteilt. In der Mitte des 
Raumes, beschienen vom Licht der Kerzen, stand eine Frau. 
Sie war jung, schön - und vollkommen nackt. Jemand hatte 
ihre Handgelenke gefesselt und sie an einem langen Seil an 
der Decke befestigt. Durch die emporgereckten Arme 
standen ihre Brüste hervor, sie waren milchweiß und mit 
kleinen, harten Nippeln gekrönt. 

Trotz ihrer Lage wirkte sie nicht ängstlich. Das Gesicht 
unter den blonden Locken schien heiter und erwartungsvoll. 
Als ihr Blick Eileen streifte, sah diese ertappt auf den Boden, 
bis sie merkte, dass die Frau sie gar nicht sehen konnte. Ihr 
Blick war zwar in Eileens Richtung gerichtet, aber sie sah 
etwas anderes an. Einen Augenblick später konnte Eileen 
auch erkennen, was: Ein Mann trat näher und sagte etwas 
zu der Frau. 

Eileen konnte es nicht verstehen, denn kein Laut drang 
aus dem Spiegel, aber das Lächeln der Frau wurde 
strahlender. 

Der Mann war nicht völlig nackt. Er trug eine einfache 
Hose und stellte seinen gestählten Oberkörper zur Schau. 

Seine Bewegungen erinnerten Eileen an ein Raubtier - 
sacht, geschmeidig und präzise. Er umrundete die Frau, die 
seinen Bewegungen wegen ihrer Fesselung nur mit den 
Blicken folgen konnte. Eileen sah an den Bewegungen ihrer 
Brüste, dass sie heftig atmete; die blasse Haut ihrer Wangen 
schimmerte rötlich. Der Mann hatte seine Umrundung 
beendet und blieb vor der blonden Schönheit stehen. Er 
lächelte leicht und umfasste das Gesicht seines Opfers mit 
einer prankenartigen Hand. Erstaunlich zärtlich hob er das 
Kinn an und hauchte ihr einen Kuss auf die Lippen. 

Die Frau gab sich ihm widerstandslos hin. Ihre langen 
Wimpern senkten sich und willig ließ sie sich küssen. Mit 
einem Mal packte der Mann mit seiner freien Hand den 
Hintern der Frau. Die andere strich kurz über den nackten, 


bebenden Bauch - die Fingernägel waren unnatürlich lang 
und spitz. 

Sein Griff riss rote Linien in die helle Haut des Bauches, 
und Eileen sah, wie die Frau den Kopf in den Nacken warf 
und die Lippen zu einem Stöhnen öffnete. Obwohl es so 
ruhig war, meinte Eileen, den spitzen Schmerzensschrei der 
Frau zu hören. Selbst die unterschwellige Lust darin entging 
ihrem Vorstellungsvermögen nicht. Sie schauderte und 
spürte, wie erste Nässe sich zwischen ihren pochenden 
Schamlippen sammelte. Der Anblick der beiden blieb nicht 
ohne Wirkung auf Eileen. 

Der Mann hatte seine Hand wieder erhoben und strich 
etwas von dem Blut auf die Lippen der Frau. Sie waren vom 
Küssen leicht angeschwollen, und das Blut glänzte 
verführerisch. Sie sah ihn aus verschleierten Augen an und 
wollte ihm entgegenkommen, um noch einen Kuss zu 
erhaschen, aber der Mann ließ sie nicht. Er wich zurück, und 
sein Gesicht wirkte plötzlich streng. 

Die blonde Frau sagte etwas, und ihre ganze 
Körperhaltung flehte nach der Nähe des Mannes. Dieser 
entfernte sich noch weiter und verschwand für einen 
Augenblick aus Eileens Blickfeld. Als er wiederkam, hielt er 
in seinen Händen eine lange, geflochtene Reitpeitsche. 
Eileen spürte Hitze durch ihren Körper rasen, als ihr klar 
wurde, was der Mann damit vorhatte. 

Die Peitsche war nicht sehr lang - ihr Ende lag knapp auf 
dem Boden. Eileen bemerkte zu ihrem Erstaunen etwas im 
Gesicht der Frau: In die blauen Augen war ein gieriges, ja, 
ein lüsternes Funkeln getreten, und ihr Blick lag unverwandt 
auf der Peitsche. Erst einen Moment später konnte sie ihren 
Blick losreißen und sah ihren zukünftigen Peiniger an. Ein 
wenig zaghaft, aber bestimmt nickte sie. 

Die Bewegung kam so schnell, dass Eileen unwillkürlich 
zusammenzuckte. Die Peitsche beschrieb einen Bogen und 
landete auf dem Hinterteil der Frau. Diese wand sich, ihre 


Hände klammerten sich in die Fesseln, als das Leder ihre 
Haut traf. 

Die Muskeln unter der braunen Haut des Mannes zuckten, 
als er zum zweiten Schlag ausholte und die Peitsche diesmal 
über ihre runden Pobacken tanzen ließ. Die getroffene Stelle 
farbte sich augenblicklich rot. 

Wieder und wieder sauste der Riemen der Peitsche auf 
den weißen Körper nieder. Und auch wenn der blonde 
Lockenkopf sich in Schmerz hin und her warf und bei der 
Berührung der Peitsche schrie - die Frau genoss jeden 
einzelnen Schlag. Eileen konnte die unverkennbare Lust auf 
den so unschuldigen Zügen deutlich sehen. 

Schweiß glitzerte auf ihrem Körper, und die Zuckungen 
der Frau hatten etwas Ekstatisches angenommen. Ihre 
Hüften bewegten sich den Schlägen entgegen, und sie 
bettelte regelrecht um mehr. 

Eileen merkte, wie ihr eigener Atem sich im Takt der 
Schläge beschleunigte, und gebannt beobachtete sie, wie 
die gefesselte Frau sich immer weiter ihrer Lust hingab, bis 
sie sich aufbäumte und den Kopf so weit in den Nacken 
legte, dass Eileen fürchtete, sie würde sich verletzen. Nach 
einer Ewigkeit sackte sie in sich zusammen. 

Der Mann ließ die Peitsche einfach fallen, band die Frau 
los und fing sie auf. Sanft strich er ihr die schweißverklebten 
Locken aus der Stirn und küsste ihre Lippen. Die Frau 
schmiegte sich katzengleich an ihn und sprach nicht. 

Eileen schluckte und zog sich unwillkürlich zurück. 

Offensichtlich befanden sich hinter allen zweiseitigen 
Spiegeln Zimmer, die entweder leer waren, oder in denen 
Eileen Paare oder auch mal Dreier oder Vierer sah, die sich 
auf die eine oder andere Art vergnügten. Sie warf auf die 
meisten nur einen flüchtigen Blick, bis sie zu einem Paar 
kam, das ihre Aufmerksamkeit sofort fesselte. Der Mann war 
klein, sehr schlank und hatte fast weibliche Gesichtszüge. 
Die Frau, die mit ihm nackt auf dem Bett lag, war breiter als 


er, doch mit einer niedlichen Stupsnase und blonden 
Engelslocken. 

Sie war eng an ihn geschmiegt, während er ihren Hals und 
den Ansatz ihrer Brüste küsste und ihren runden Bauch 
streichelte. Etwas in ihren Bewegungen war so innig, SO 
vertraut und zärtlich, dass Eileen unwillkürlich stehen blieb 
und näher an das Glas herantrat. Auch hier konnten die 
Leute hinter dem Glas sie nicht sehen, doch Eileen konnte 
sie ungehindert bei ihrem Liebesspiel beobachten. Sie 
streckte die Hand aus und berührte das kühle, glatte Glas, 
als könnte sie so ein Teil dieser Welt hinter dem 
vermeintlichen Spiegel sein. 

Der Mann hatte seine Partnerin mittlerweile auf den 
Rücken gedreht, und sein Mund wanderte an ihrem nackten 
Körper herunter, küsste und leckte über jeden Zentimeter 
Haut, den sie ihm bereitwillig darbot. Ihrem verzückten 
Gesichtsausdruck nach war das genau das, was sie wollte, 
und ihr rot geschminkter Mund bildete ein perfektes O. 

Die langen schlanken Finger ihres Liebhabers kneteten 
ihre großen Brüste mit den harten Nippeln. Er lag zwischen 
ihren gespreizten Beinen, und von ihrer Position aus hatte 
Eileen einen perfekten Blick zwischen die weißen Schenkel 
der Frau und auf den Mann, der dazwischen lag. Als er sich 
ein wenig aufrichtete, um tiefer zu rutschen und seinen 
Mund auf ihre Klit zu legen, bemerkte Eileen, dass er noch 
nicht erregt war. Seine Partnerin bekam davon aber nichts 
mit, denn offensichtlich leckte er sie so gut, dass sie sich 
wand und in die Laken klammerte. 

Ihre Haut sah unglaublich weich aus und schimmerte rosa, 
in einem Ton, den nur echte Erregung hervorzurufen 
vermochte. Auf der Suche nach Halt fuhren ihre Finger 
immer wieder in das Haar des Mannes und über seine 
Schultern, während ihre Fersen über das weiße Laken 
rutschten. Der Mann erkannte die Zeichen und vergrub 
seine Zunge tiefer zwischen ihren Beinen, stülpte seine 


Lippen über die angeschwollene Klitoris und saugte mit 
rhythmischen Vor- und Rückwärtsbewegungen daran. 

Die Zärtlichkeiten verfehlten ihre Wirkung nicht. Das 
Gesicht der Frau verzog sich zu einem Schrei. Ihre Füße 
trommelten auf das Bett, und ihr Becken bewegte sich 
hektisch näher an den Mund ihres Liebhabers. Doch noch 
während ihr Orgasmus abflaute, ließ der Mann von ihr ab 
und stand rasch auf. Er holte etwas aus einer Schublade, 
das Eileen nicht sehen konnte, weil sein Rücken es 
verdeckte. Mit dem Gegenstand in der Hand kehrte er zum 
Bett zurück und kniete sich zwischen die gespreizten Beine 
der Frau, die noch immer mit den letzten Nachwirkungen 
ihres Orgasmus zu kämpfen hatte. 

Er beugte sich vor, und Eileen erkannte nun auch, was er 
in der Hand hielt: einen Dildo, leuchtend königsblau und von 
imposanter Dicke. Der Mann ließ den gut fünfundzwanzig 
Zentimeter langen Latex-Penis zwischen den feucht 
glänzenden Schamlippen seiner Partnerin verschwinden. 
Diese bäumte sich auf und krallte sich an den Rücken des 
Mannes, der ihre Wange küsste, die Umarmung aber nicht 
erwiderte. Seine Hände waren viel zu beschäftigt damit, den 
Dildo immer tiefer in sie hineinzuschieben und gleichzeitig 
ihren noch immer angeschwollenen Kitzler zu bearbeiten. 

Eileen konnte sich nur vorstellen, wie es sein mochte, von 
einem niemals schlaff werdenden Dildo gefickt zu werden, 
während sich gleichzeitig flinke Finger um das Wohl ihrer 
erregt aufragenden Perle sorgten. Sie hatte bisher niemals 
auf Sexspielzeug zurückgreifen müssen. \Wann immer sie 
das Bedürfnis gehabt hatte, einen Orgasmus zu haben, 
hatte sich ein stramm stehender Kerl gefunden, der ihr 
diesen Höhepunkt beschaffte. Während sie aber dem Paar 
bei seinem Liebesspiel zuschaute, kam ihr der Gedanke, 
dass solche Toys nicht einfach nur der bloßen Befriedigung 
dienten, weil sonst nichts anderes da war. Sie konnten 
durchaus eine Ergänzung sein. Der beste Beweis war der 
befriedigte und vor allem glückliche Gesichtsausdruck der 


blonden Frau, die sich wie eine Katze an die Schulter des 
Mannes schmiegte, der sie nun in seine Arme zog und 
zärtlich ihre Stirn küsste. 

Der Anblick versetzte Eileen einen Stich, als sie plötzlich 
jemand sagen hörte: »Das ist der Punkt, ab dem ich am 
liebsten zusehe.« 

Wie hätte sie diese Stimme nicht erkennen können? Sie 
musste sich nicht umdrehen, um zu wissen, dass Morgan 
hinter sie getreten war. Sein Duft war überall, umarmte sie, 
nahm sie gefangen. Sie wusste, wohin so etwas führen 
würde. Dorthin, wo sie schon einmal gewesen war: ein 
halbes, leidenschaftliches Jahr, in dem es nur Sex und den 
eigenen Partner zu geben schien, eine hastige Ehe und dann 
Verrat. Fremde Frauen im gemeinsamen Bett, der Verlust 
von viel Geld, und, was noch viel schlimmer war, der Verlust 
jeglichen Vertrauens, das sie jemals in die Männerwelt 
gehabt hatte. 

Eileen war dumm gewesen, als es passiert war, dumm 
und sehr jung, aber genau aus diesem Grund würde sie den 
Fehler mit Miles nicht noch einmal wiederholen. Sie nahm 
sich, was sie brauchte, und belastete sich nicht mit 
zusätzlichen Bürden. 

»Ich hätte mir denken können, dass das hier deine 
Erfindung ist«, erwiderte sie daher nur, den Blick noch 
immer auf das verliebt kuschelnde Paar hinter dem Glas 
gerichtet. »Immerhin habe ich ja gestern bemerkt, dass du 
darauf stehst zuzusehen. Es tut mir leid. Der ganze Abend.« 
Morgan klang wirklich zerknirscht, aber Eileen war das nicht 
genug. »Was wolltest du damit eigentlich genau bezwecken? 
Gehört das zum normalen Schulungsprogramm, dass du 
Frauen zu Öffentlichen Wettficken mitnimmst, um sie dann 
zu beleidigen und zu beschimpfen?« 

Morgan schwieg. Eileen spürte seine Wärme in ihrem 
Rücken. Er war ihr nah, so nah, dass sie seinen Atem auf 
ihrem Haar spüren konnte. Aus unerklärlichen Gründen 
wurde ihr die Kehle eng. »Hat es dir Spaß gemacht, mich 


bloßzustellen?«, flüsterte sie, aus Angst, dass ihre Stimme 
brechen würde, falls sie lauter sprechen würde. 

»Nein«, widersprach er, und sein Atem war deutlicher zu 
spüren, traf auch ihren Nacken. Und augenblicklich breitete 
sich Gänsehaut auf Eileens ganzem Körper aus. 

»Es war eine dumme Idee. Aber ich war so ...« Er stockte. 

Eileen sah auf das Glas vor sich, dass durch ihren Atem 
langsam beschlug. Sie wagte nicht zu sprechen. 

Morgans Hände legten sich auf ihre Schultern, und durch 
den Stoff ihres Kleides spürte sie seine Wärme. 

»Es tut mir leid«, wiederholte er. »Aber du bist eine 
besondere Frau, Eileen. So besonders, wie du es selbst nicht 
glauben magst. Und das musst du erkennen.« 

Sie straffte sich. »Wozu?« 

Hatte sie es wirklich gespürt? Waren es wirklich seine 
Lippen gewesen, die ihren Scheitel gestreift hatten? 

»Für dich«, war seine Antwort, und enttäuscht bemerkte 
sie, wie erssich zurückzog. 

Eileen drehte sich um und sah in seine Augen. »Nein«, 
antwortete sie und schüttelte den Kopf. »Nicht nur für mich. 
Du wünschst es dir, oder?« Sie machte einen Schritt auf ihn 
zu, und er wich tatsächlich vor ihr zurück. »Sag Mir, dass ich 
mich irre. Dass du nicht auch an mich denken musst, seit 
wir uns gesehen haben.« Es war eine bloße Behauptung, die 
Eileen da von sich gab, aber noch während sie die Worte 
aussprach, wusste sie, dass sie wahr waren. Sie spürte diese 
Anziehung zu Morgan, weil er sie auch spürte. Er wollte sie 
ebenso wie sie ihn wollte. Es ging nicht darum, ob sie es 
sich wünschte oder nicht. Es war eine Tatsache. Und sie 
musste die letzte Bestätigung aus seinem Mund hören. 

»Es ändert nichts.« 

»Das ist es nicht. Ich will es von dir hören!«, erwiderte 
Eileen eindringlich. »Nur um es zu wissen. Sag es Mir.« 

Morgan starrte sie an wie eine Erscheinung, wie einen 
Geist, der ihn nicht mehr aus seinen Fängen ließ. Nur sehr 


langsam nickte er, mied dabei aber Eileens Blick. »Ja«, 
sagte er leise. 

Eileen starrte ihn an, als sie plötzlich die Bestätigung für 
ihre Vermutung erhielt. In ihr tobten die unterschiedlichsten 
Gefühle, aber über allem, wie lautes Rufen, hörte sie nur das 
leise, raue, kratzige »Ja« aus Morgans Mund. Sie schluckte 
hart, drehte sich um und floh aus dem Felsengang mit 
seinen doppelten Spiegeln. 


KAPITEL 12 


Es hätte nicht schöner sein können. Jaine saß auf dem 
Geländer des winzigen Ferienhauses, in das Lorna sie nach 
der Feier im Haus der Tausend Masken gebracht hatte und 
in dem sie sich seit drei Tagen aufhielten. 

Sie hatte nicht übertrieben - das Haus war wirklich winzig 
und befand sich mitten im Dschungel am Fuße eines 
erloschenen Vulkans. Die Luft war feucht, aber sauber. Wie 
ein weicher, mit lauwarmem Wasser getränkter Schwamm, 
der nach einer Weile einen feuchten Film auf ihrer Haut 
hinterließ. Die immer wieder aufkommenden Böen kühlten 
den Körper wieder ab, weswegen Jaine sich doch ziemlich 
wohlfühlte. 

Nur zwei Dinge nagten an ihr und unterbrachen die 
perfekte Idylle immer wieder: Jaine hatte in diesen drei 
Tagen nichts von Eileen gehört, und der Gedanke an Michael 
wurde immer drängender Sie hatte über Lornas Handy 
bereits versucht, Eileen zu erreichen, doch sie erhielt dabei 
immer nur die Nachricht, dass der Teilnehmer zurzeit nicht 
verfügbar war. 

Die Nummer ihres Verlobten anzurufen, wagte sie nicht. 
Immerhin war sie genau deshalb hier. Sie wollte sich neu 
entdecken, und das tat sie mit immer weiterwachsender 
Begeisterung. Und sobald sie wieder zu Hause war, würde 
auch Michael etwas davon haben. 


Die Vorstellung, wie Michael auf eine »neue« Jaine 
reagieren mochte, gefiel ihr sehr gut und sorgte dafür, dass 
die düsteren Gedanken verschwanden. Nur die Sehnsucht 
konnte sie nie ganz abstellen. Wie eine unsichtbare Hand 
lag sie auf ihrem Herzen und wollte sich einfach nicht 
fortbewegen. 

»Genießt du die Ruhe?«, erklang Lornas Stimme hinter ihr, 
und Jaine drehte sich zu ihrer Aikane um. 

»Noch«, antwortete sie mit einem Grinsen, das Lorna 
erwiderte. Sie beide wussten, dass die Dschungelvögel bald 
anfangen würden zu zetern und zu schimpfen. 

Lorna setzte sich neben Jaine und legte den Kopf auf 
deren nackte Schulter. 

»Dich bedrückt doch etwas«, sagte sie leise. Und als Jaine 
den Kopf schüttelte, erwiderte Lorna: »Doch, streite es nur 
nicht ab.« 

Jaine biss sich auf die Lippe, entgegnete aber nichts. 

Lorna sah sie aber noch immer aufmerksam an, und Jaine 
gab schließlich seufzend zu: »Ich vermisse Michael.« Das 
sagte sie so leise, dass Lorna es mit Sicherheit auch einfach 
überhören konnte, wenn sie es denn wollte. Sie wusste nicht 
wieso, aber es war ihr unangenehm, dies ihrer Aikane 
einzugestehen. Sie verspürte sogar ein schlechtes 
Gewissen, dabei war das doch gar nicht nötig. Immerhin 
ging es hier nicht darum, ihrer Geliebten zu beichten, dass 
sie jemand anderen hatte, sondern um vollkommen normale 
und nachvollziehbare Gefühle, die Jaine für ihren Verlobten 
hegte. 

Lorna streichelte ihre Wange und umfasste ihre Hand. 
Wortlos zog sie sie in das Innere der Hütte, die nur aus vier 
Räumen bestand, die zu einem großen Quadrat angeordnet 
waren. Lorna führte sie durch die Hütte zu der zweiten 
Terrasse, die sich direkt dahinter befand. In deren Mitte war 
ein Becken aus Holz installiert worden, das jederzeit mit 
heißem Wasser aufwarten konnte. Das Becken wurde durch 
die letzten verbliebenen Magmareste des Vulkans gespeist, 


hatte Lorna Jaine bald nach ihrer Ankunft erklärt, und sie 
wusste bereits um die wohltuende Wirkung der heißen 
Quellen. 

Daher ließ sie sich auch stumm entkleiden und dann in 
das Becken führen. An den Rändern hatten die Architekten 
bequeme breite Sitzbänke aus glatt poliertem Marmor 
eingelassen, und Lorna nahm neben Jaine Platz. Sie beide 
waren nackt, und Lornas Brüste fielen Jaine einmal mehr ins 
Auge, jetzt, wo sie so prall und nackt vor ihr waren. Es fühlte 
sich noch immer seltsam an, eine andere Frau zu berühren, 
aber Jaine wusste, was es in ihr auslöste, wenn Lorna sie 
dort berührte. Sie hatte sich bisher immer gescheut, den 
Gefallen zu erwidern, aber sollte das Zusammensein im Bett 
nicht ein Wechsel von Geben und Nehmen sein? 

Ein wenig unsicher schaute Jaine Lorna an, die nur sanft 
lächelte. Warum nicht ... 

Jaine streckte die Hand aus und berührte vorsichtig Lornas 
linke Brust. Das Fleisch fühlte sich fest und prall unter ihren 
Fingern an, ein wenig glitschig durch das Wasser. Die dunkle 
Brustwarze verhärtete sich augenblicklich, als Jaine sie 
streifte. Das entlockte Jaine ein leises Kichern. Es war 
anregend zu sehen, wie intensiv Lorna auf die kleinste 
Berührung reagierte und wie deutlich ihr Körper zeigte, was 
sie empfand. Als Jaine aufsah, beobachteten Lornas 
Bernsteinaugen sie noch immer und sie nickte 
aufmunternd, als Jaine sich vorbeugte und die rechte Brust 
mit einem Kuss bedeckte. Ein lang gezogenes Seufzen 
entfuhr der exotischen Schönheit, und ihre Finger legten 
sich ermunternd auf Jaines Nacken. 

Und Jaine wurde ein wenig mutiger. Sie senkte den Kopf 
und ersetzte ihre Finger mit dem Mund. Lornas Brüste 
fühlten sich zwischen Jaines Lippen warm und geschmeidig 
an. Fest und prall, von der Größe her perfekt. Nun war es an 
Jaine zu seufzen, und sie erhielt ein sofortiges Echo von 
Lorna, der ihre Liebkosungen zu gefallen schienen. 


Jane nahm einen der beiden aufgerichteten Nippel 
zwischen die Lippen und sog an ihm, knabberte und saugte 
daran, ganz so, wie Lorna es bisher immer bei ihr gemacht 
hatte. 

Diese hatte den Kopf in den Nacken gelegt und den 
Rücken durchgedrückt, um ihre Brüste noch deutlicher 
darbieten zu können. Jaine glitt näher zu ihr und stöhnte 
unwillkürlich auf, als heiße Haut auf ebenso erhitzte Haut 
traf. Das Gefühl war natürlich - so sollte es sein, und allein 
dieses Wissen verschaffte Jaine bereits jetzt eine tiefe 
Befriedigung. Vielleicht konnte sie das auch mit Michael 
haben, eines Tages ... 

Lorna hob Jaines Gesicht unter dem Kinn an und tauschte 
einen tiefen Zungenkuss mit ihr aus, bis Jaine ungeduldig 
näher rückte und ihre Hand über Lornas flachen Bauch 
gleiten ließ. Sie tastete sich über die flachen Muskeln bis hin 
zum Bauchnatbel. Dort verweilte sie, um ihn sanft zu necken. 

Lorna seufzte abermals, schmiegte sich an Jaine und 
raunte ihr bittende Worte zu. Ein Rausch von Macht erfasste 
Jaine, als sie verstand, dass Lornas Lust allein in ihrer Hand 
lag. Sie konnte darüber entscheiden, ob sie ihrer Aikane 
Erlösung gewährte oder ob diese vergeblich betteln müsste. 
Sie biss Lorna sanft in den Hals, ließ ihre Finger um den 
winzigen Bauchnabel kreisen und tastete sich mit quälender 
Langsamkeit tiefer den glatt rasierten Venushügel hinab, bis 
hin zu den leicht auseinandergedrückten Schamlippen und 
der prall in die Höhe ragende Klit. 

Sie stupste nur leicht dagegen, und Lorna schrie 
überrascht auf. »Mehr«, flüsterte sie. Ihre Lippen glänzten 
sinnlich, und sie hatte die Augen geschlossen, um sich ganz 
dem Genuss hinzugeben, den Jaine ihr bereitete. 

Ihre Hand lag noch immer auf Jaines Nacken, streichelte 
ihn, halb bittend, halb ermutigend. Jaine konnte an der 
Intensität spüren, was Lorna besonders gefiel, wenn sie ihre 
Finger zwischen die weichen Schamlippen wandern ließ oder 
sie um die Klit kreisen ließ. 


Es reizte sie, dass Lorna sich regelrecht an ihre Finger 
klammerte, wenn sie eine besonders intensive Welle der 
Lust spürte. Als könnte ihre Pussy nicht genug von ihren 
Fingern bekommen. Jaine lächelte, saugte weiter an Lornas 
Nippel und schob mit einem Mal zwei Finger so tief in die 
Spalte ihrer Freundin, dass diese aufjapste und sich in Jaines 
Schulter krallte. Jaine bewegte die Fingerspitzen und 
drückte den Daumen gegen die harte Klitoris. 

Das Japsen wurde lauter. Lorana schob ihr Becken immer 
wieder vor und zurück, als könnte sie sich selbstständig 
holen, was Jaine ihr versagte - mehr Lust, mehr von dieser 
süßen Qual. Doch Jaine zog ihre Finger zurück, was einen 
gequälten Aufschrei zur Folge hatte. 

»Sei nicht so grausam«, sagte Lorna mit rauer Stimme. 

Jaine richtete sich auf. »Bin ich nicht«, erwiderte sie und 
lehnte ihre Stirn an Lornas. »Setz dich bitte auf den 
Beckenrand.« 

Lorna stutzte, als sie bemerkte, was Jaine vorhatte; sie 
konnte es deutlich auf den hübschen Gesichtszügen 
ablesen. »Nein«, sagte sie schließlich und schüttelte den 
Kopf. »Du musst das nicht tun.« 

Jaine hätte fast gelacht. Sie wollte es tun. Jetzt war sie 
schon viel zu weit gegangen, um noch aufhören zu können. 
Jetzt wollte sie alles ausprobieren. Sie beugte sich vor, den 
Mund so nah an Lornas Gesicht, dass ihre Lippen sich fast 
berührten. 

»Setz dich auf den Rand«, flüsterte sie mit einer 
Bestimmtheit, die sie sich selbst niemals zugetraut hätte. 

Ein wenig zweifelnd musterte Lorna Jaine, tat aber, was 
diese von ihr verlangte. Mit einer geschmeidigen Bewegung 
schob sie sich aus dem Wasser und setzte sich, die langen 
Beine im Wasser baumelnd, auf den Beckenrand. 

Zufrieden nickend, kam Jaine zwischen ihre Beine und 
kniete sich auf den Sitz, bis ihr Kopf bequem vor Lornas 
Schoß war. Trotz des aufgeregten Atmens der Freundin 
nahm Jaine sich Zeit, die fremde Pussy ausgiebig zu 


betrachten. Sie war glatt rasiert, und ihre Schamlippen 
wirkten wie zarte Blütenblätter, die sich mit jedem Atemzug 
weiter öffneten. Sie strich probeweise darüber. Und Lorna 
stockte der Atem. 

Jaine beugte sich weiter vor. Aus der Nähe konnte sie 
sogar die kleine angeschwollene Klitoris zwischen den 
Hautfalten hervorragen sehen, vorwitzig, als wollte sie Jaine 
nicht zu offen auf sich aufmerksam machen. Jaine wusste, 
dass hier der Ursprung aller weiblichen Lust lag. Sie selbst 
glaubte zu explodieren, wann immer Lorna sie dort mit der 
Zunge verwöhnte, und auch wenn sie es in den letzten 
Tagen schon so oft erlebt hatte, konnte sie nicht genug 
davon bekommen. Es schien, als wollte ihr Körper, der sich 
so lange im Tiefschlaf befunden hatte, sich nun holen, was 
er all die Jahre verpasst hatte. Eigentlich war es wirklich 
eine Verschwendung gewesen, nicht zu kosten, schoss es 
Jaine beim Anblick der hübschen, feuchten Pussy durch den 
Kopf, und sie spürte aufrichtiges Bedauern, dass sie und 
Michael die Möglichkeiten nie genutzt hatten. Wäre ihr Sex 
auch nur halb so aufregend gewesen, dann ware sie 
sicherlich nicht hier. Aber was wäre ihr dann entgangen? 

Jaine schob diese Gedanken von sich, als sie Lornas Hand 
bittend auf ihrem Kopf spürte. Sie schob sich ganz vor 
zwischen die vom Wasser glänzenden Schenkel und hauchte 
sacht gegen Lornas Pussy. Ihre Aikane spreizte die Beine bis 
zum Äußersten, was ihre Lippen noch weiter 
auseinanderdrückte und Jaine die winzige rosafarbene 
Öffnung dazwischen offenbarte. 

Jaine ließ ihrer Neugier freien Lauf und schob ihre 
Zungenspitze dort hinein. Lornas Schenkel zuckten, und sie 
keuchte auf. Ein Ruck ging durch ihren Körper, spannte ihn 
an und straffte ihn wie eine Bogensehne. 

Die Reaktion gefiel Jaine, daher schob sie ihre Zunge tiefer 
und kostete ausgiebig von Lornas Nässe und dem damit 
vermischten Wasser. Der Geschmack war würzig und 
gleichzeitig mild. Es schmeckte wie nichts, was Jaine jemals 


gekostet hatte, aber es gefiel ihr. Sie machte ihre Zunge so 
hart wie möglich und schob sie weit in Lornas Pussy, auf der 
Suche nach mehr von diesem Geschmack. 

Lorna gab wimmernde Laute von sich, und als Jaine 
aufsah, hatte die Aikane die Augen wieder geschlossen und 
wand sich, das schwarze Haar nass und verklebt auf ihrem 
Rücken. 

Jaine senkte den Blick und fickte Lorna noch einmal mit 
ihrer Zunge, ehe sie sich den Schamlippen widmete. Die 
außeren waren ein wenig größer als die inneren, doch nicht 
ganz so weich. Die inneren waren so zart und weich, dass 
Jane der Versuchung nicht widerstehen konnte, sie 
zwischen ihre eigenen Lippen zu nehmen und an ihnen zu 
saugen. 

Lorna schrie hell auf. »Das habe ich dir aber nicht 
beigebracht, flüsterte sie atemlos. 

Jane hob den Kopf und begegnete Lornas Blick. »Ich 
experimentiere«, sagte sie lächelnd und widmete sich dann 
der anderen Schamlippe, an der sie zart knabberte, leckte 
und dann kühle Luft darauf pustete. Jeder Versuch entlockte 
Lorna Lustschreie, und sie wühlte mittlerweile ungehalten in 
Jaines offenen Haaren. 

Endlich wagte Jaine sich an den intensivsten Punkt an 
Lornas Schoß. Nahezu ehrfürchtig legte sie ihre Lippen um 
die steif abstehende Klitoris und saugte an ihr. 

Der Schrei, der darauf folgte, war so laut, dass einige der 
Vögel in den hohen Bäumen erschreckt aufflatterten. Jaine 
ließ sich davon nicht beirren. Sie saugte weiter, ließ ihre 
Zungenspitze um die Erhebung kreisen und leckte mit der 
Zungenspitze darüber. Lorna wand sich, konnte die 
Spannung nicht mehr ertragen und legte sich auf den 
Rücken, die Beine noch immer weiter für Jaine gespreizt. 
Diese hatte ihre Zunge wieder um Lornas Perle gelegt, 
saugte und leckte an ihr, während die Anspannung der 
Freundin nicht mehr zu übersehen war. Jaine wollte, dass sie 
ebenfalls erhielt, was sie ihr selbst immer ausgiebig 


schenkte, und bemühte sich stärker um die harte Knospe, 
während sie diesmal drei Finger in die hungrige, nasse Pussy 
schob. 

Die doppelten Reize katapultierten Lorna auf den Gipfel 
und darüber hinaus. Sie biss deutlich sichtbar die Zähne 
zusammen und kam mit einem unterdrückten Knurren. Jaine 
hatte sich über sie gebeugt, die Finger noch immer in ihr 
vergraben und konnte sich kaum sattsehen an der 
Schönheit ihrer Aikane - die Haare zerzaust, wie ein 
schwarzer Heiligenschein über einer erschöpften Madonna. 
Das Nachbeben des Orgasmus verlieh ihrer Haut einen 
rosigen Schimmer, und Jaine spürte ihr Herz einen Schlag 
aussetzen - nie zuvor hatte sie etwas Schöneres gesehen. 

Lorna schlug die Augen auf und blickte lange in Jaines, 
ohne etwas zu sagen. Dann plötzlich zog sie sie in eine enge 
Umarmung und vergrub das Gesicht an ihrem Hals. »Bleib«, 
flüsterte sie. 

Jaine war sich nicht sicher, ob sie sie richtig verstanden 
hatte. Doch sie konnte sich nicht lösen, um zu fragen. 
Stattdessen blieb sie einfach auf dem weichen, noch 
erhitzten Körper liegen und genoss den Moment. 

Nach einer Weile schob Lorna sie von sich und lächelte ein 
wenig verlegen. »Ich habe noch etwas für dich.« 

Jaine setzte sich auf. »Was denn?« 

Lorna antwortete nicht, sondern stand auf und kam kurz 
darauf wieder. Sie war noch immer nackt, doch um die 
Hüften wand sich jetzt ein schwarzer Gürtel und zwischen 
ihren Beinen ... 

Jaines Augen wurden groß, und sie blickte ungläubig 
zwischen Lornas Gesicht und dem steif abstehenden 
Latexglied zwischen ihren Beinen hin und her. »Was ist 
das?«, brachte sie schließlich hervor. 

Lorna lachte leise angesichts von Jaines Unschuld und 
kniete sich neben sie. »Das ist ein Strap-on. Du sagtest 
doch, du vermisst Michael. Vielleicht kann ich die Sehnsucht 
damit etwas mildern.« Sie legte den Kopf schief und 


knabberte sanft an Jaines Ohrläppchen. Die spürte einen 
warmen Schauder über ihren Rücken laufen. »Und du willst 
jetzt ...« 

Lorna umfasste Jaines Hand und legte sie auf den Dildo. 
Das Gefühl war unerwartet. Hart und doch biegsam. Er war 
feucht, offensichtlich hatte Lorna ihn mit Gleitgel 
eingerieben. Und er war groß. Jaine schluckte wieder und 
sah Lorna an, nicht sicher, was ihr Blick gerade zeigte. 

Lorna nahm Jaines Gesicht zwischen ihre Hände und sah 
sie eindringlich an. »Vertraust du mir? Glaubst du mir, dass 
ich niemals etwas tun würde, was dir schadet?« 

Jaines Blick wurde von diesen Blicken gefangen 
genommen, und sie wusste die Antwort darauf. »Ja«, 
murmelte sie und schmiegte sich an ihre Aikane. »Du 
würdest mir niemals wehtun.« Jaine schluckte. Sie war sich 
sicher, dass das stimmte. Nicht nur körperlich - Lorna würde 
alles tun, damit Jaine Leid und Schmerz erspart blieben. Sie 
beschützte sie, führte und leitete sie, ohne ihr jemals etwas 
aufzudrängen. Jaine spürte tiefe Dankbarkeit und noch 
etwas anderes tief in ihrem Inneren. »Du nicht«, flüsterte sie 
und sah Lorna an. 

Diese küsste Jaine mit einer nie gekannten Intensität. Es 
lag so viel mehr in diesem Kuss als reine Lust. Es war ein 
Versprechen und eine Bitte. Jaine konnte sie nahezu hören. 
Bleib, hatte Lorna gesagt, und sie hatte es ernst gemeint. 
Das wusste Jaine nun. Und ein Teil von ihr wünschte sich 
nichts sehnlicher als das. 

Sie erwiderte den Kuss, dankbar und tief. Lorna drängte 
sie auf den Rücken; der zarte Körper legte sich auf Jaines, 
und sie spürte die Spitze des Dildos gegen ihre Schamlippen 
stupsen. Bereitwillig spreizte sie die Beine, ohne den Kuss 
zu unterbrechen. Plötzlich war sie hungrig, spürte eine 
maßlose Gier, endlich ausgefüllt zu werden, sich gehen zu 
lassen und endlich mehr von dieser Lust zu erfahren, die 
Lorna ihr immer wieder schenkte. 


Es brauchte nur eine winzige Bewegung Lornas, und die 
Spitze des Dildos drang leicht in Jaine ein. Diese keuchte 
auf. Ihre angeschwollenen Schamlippen nahmen den 
Eindringling überraschend freudig auf. Die Reibung der 
Spitze sandte Schauer über Jaines Körper, und sie 
klammerte sich an Lorna, das Gesicht an deren Hals 
vergraben. 

»Ja«, keuchte sie. »Mehr. Gib mir mehr.« 

Lorna sah aufmerksam auf sie, während sie den Dildo 
Zentimeter um Zentimeter in ihr versenkte. Er war dick 
genug, dass er Jaine vollständig ausfüllte, und sie konnte 
deutlich jede Erhebung und Ader spüren, die in ihr 
verschwanden. Es war eine Qual, dass Lorna nicht sofort 
zustieß, sondern sie mit diesem allmählichen Eindringen 
folterte. 

Jaine wand sich unter ihr, die Hände auf ihren kleinen 
Hintern gelegt, um sie tiefer zu holen, doch Lorna ließ sich 
kein fremdes Tempo aufzwingen. Sie zog den Dildo ebenso 
langsam zurück, wie sie ihn hineingeschoben hatte, und ließ 
Jaine damit Zeit, jeden Millimeter des Dildos zu vermissen. 

Und dann, als Jaine hätte schwören können, dass sie es 
nicht weiter ertragen konnte, schob Lorna den Dildo mit 
einem einzigen harten Stoß bis zum Anschlag in sie und 
wiederholte das in einem harten, reitenden Rhythmus, so 
dass Jaine regelrecht die Luft wegblieb. Sie japste, keuchte 
und wand sich, gefangen von einer Ekstase, die alles bisher 
Erlebte in den Schatten stellte. Jetzt und hier gab es nichts 
anderes, was sie auf der Welt wollte, außer dass die Aikane 
weitermachte, sie weiterführte und ihr endlich die Erlösung 
schenkte, nach der ihr Körper lechzte. 

Kurz bevor es ihr kam, drehte sie den Kopf zur Seite. Ihr 
Blick war verschleiert, dennoch konnte sie ihn genau 
erkennen - der Mann, der im Türrahmen stand und sie und 
Lorna beim Liebesspiel beobachtete. Es war Michael. 


KAPITEL 13 


Der Himmel wurde dunkel. Wolken ballten sich und 
vertrieben die Sonne. Vom Meer her kam ein rauer Wind und 
zerrte an Eileens Haaren und ihrem Kleid. 

Sie konnte nur mit großen Augen in den anbrechenden 
Sturm blicken, der sich über dem Meer sammelte, und sie 
konnte nur ahnen, was das bedeutete. 

Nur einige Stunden zuvor war Michael bei ihr gewesen. Er 
hatte weder sie noch Jaine erreichen können und sich 
Sorgen gemacht. Um Jaine und darum, ob die Fahrt hierher 
ein Erfolg gewesen war oder nicht. Das Gespräch war Eileen 
noch allzu gegenwärtig. 


»Was machst du hier?«, hatte sie Michael gefragt, der auf 
der Couch in ihrer und Jaines Hütte saß. Er wirkte 
übernächtigt und dünner, als Eileen ihn in Erinnerung hatte. 
Seine sonst so anziehenden lachenden Augen waren nun 
dumpf vor Sorge, und darunter zeichneten sich tiefe 
Schatten ab. Er stand auf, umfasste ihre Schultern und 
schaute sie gehetzt an. »Dir geht es ja gut! Was ist mit 
Jaine? Wo ist sie?« 

Vollkommen überrumpelt starrte Eileen ihn nur an. »Ihr 
geht es gut. Was ist denn los, ist etwas Schlimmes 
passiert?« 


Er sackte fast in sich zusammen, als sie ihm sagte, dass 
mit Jaine alles in Ordnung war. 

»Gott, ich dachte, ich werde wahnsinnig«, murmelte er 
und ließ sich wieder auf die Couch sinken. 

Eileen hob die Braue und setzte sich neben ihn, um ihm 
die Schulter zu tätscheln. »Wie kommst du denn darauf, 
dass etwas nicht in Ordnung mit ihr wäre?« 

Er rieb sich über die hellbraunen Bartstoppeln. »Sie hat 
nicht auf meine Anrufe reagiert und du auch nicht. Das 
letzte Mal, als ich mit Jaine gesprochen habe, da hatten wir 
Streit. Ich glaube, ich habe etwas Dummes gesagt, über 
kalte Füße, und das hat sie nicht gut verkraftet. Dabei wollte 
ich nur, dass sie keinen Verdacht schöpft.« 

Michael atmete tief ein und strich sich mit gespreizten 
Fingern durchs Haar. »Ich wollte doch nur, dass sie sich hier 
im Resort noch einmal ausleben kann, bevor wir heiraten.« 

»Ich weiß«, erwiderte Eileen trocken. Immerhin war sie 
selbst diejenige gewesen, die Michael von der Akademie 
erzählt hatte, und mit ihm gemeinsam den Plan 
geschmiedet hatte, dass Jaine endlich erfahren sollte, wie 
schön und erfüllend Sex sein konnte. Und da es Michael 
offenbar an dem nötigen Mut fehlte, Jaine das zu geben, was 
sie brauchte, waren sie übereingekommen, sie 
hierherzulocken. Der Plan hatte wunderbar funktioniert, bis 
Michael nun überraschend hier aufgetaucht war. 

»Denkst du, sie hat mir meine Worte so übel genommen, 
dass sie die Verlobung löst?« Seine Stimme war rau, und er 
sah Eileen bittend an. Die verspürte ein unangenehmes 
Ziehen in der Magengegend. Michael liebte Jaine so sehr, 
dass er aus Sorge, dass sie ihn verlassen würde, alles 
stehen und liegen ließ, um ihr hinterherzufliegen. 

Eileen lächelte sanft und schüttelte den Kopf. »Ich denke 
nicht. Aber es wäre wahrscheinlich keine gute Idee, wenn 
sie dich hier sehen würde.« 

»Das ist mir egal, ich muss sie sehen. Wo ist sie?« 


Eileen schwankte. Morgan hatte ihr auf die Frage hin, wo 
Jaine sich seit knapp drei Tagen aufhielt, geantwortet, dass 
sie mit Lorna auf einer der winzigen Vorläufer-Inseln war, wo 
Morgan und sie eine private Hütte besaßen. Aber sollte sie 
das Michael wirklich sagen? Jaine wäre wütend, wenn sie 
erfahren würde, dass er und Eileen hinter ihrem Rücken so 
einen Plan geschmiedet hatten. Dabei war es wirklich nur zu 
ihrem Besten gewesen - Eileen konnte es nicht mehr 
mitansehen, wie Jaine Sex in ihrem Leben nur ertrug, weil es 
ihrer Vorstellung nach dazu gehörte. Sie wollte ihr all die 
Freuden, die damit verbunden waren, zeigen. Und das war 
offensichtlich auch gelungen, auch wen es Eileen noch 
immer überraschte, dass sie es ausgerechnet bei einer Frau 
gefunden hatte. Dennoch, Jaine strahlte seit den ersten 
Tagen auf der Insel eine solche Zufriedenheit aus, dass 
Eileen sich nach wie vor sicher war, dass es der richtige Weg 
gewesen war. Auch wenn einige Punkte des Plans, wie 
beispielsweise die extra zurechtgelegten Pornofilme in 
Michaels Schublade, ein wenig extrem gewesen waren. Aber 
das Ergebnis war es wert. Würde das nicht wieder zerstört 
werden, wenn Michael jetzt auftauchte und alles enthüllte? 
Eileen war sich nicht sicher. 

Michael, der bisher stumm neben ihr gesessen hatte, 
umfasste ihr Handgelenk. »Bitte, sag es mir. Ich will es 
erklären. Mir war nie ganz wohl bei der Sache, und ich will 
meine Ehe mit Jaine nicht mit einer Lüge beginnen. Sag Mir, 
wo ich sie finde.« 


Eileen wurde immer unwohler beim Anblick der dunklen 
Wolken. Sie hatte Michael zu Morgan geschickt, da er als 
Einziger wusste, wo diese Insel sich befand. Seitdem hatte 
sie Michael nicht mehr gesehen. Entweder war er nach 
Hause geflogen, oder er hatte es irgendwie geschafft, zu 
Jane zu kommen. Dennoch spürte Eileen einen harten 
Knoten im Magen, seit Michael zur Tür hinausgegangen war. 


Und das sich rasch verschlechternde Wetter tat sein 
Übriges. 

Eine quäkende Stimme aus einem Lautsprecher, der auf 
einem großen Pfosten vor ihrer Hütte montiert war, rief die 
anwesenden Gäste dazu auf, sich in ihre Hütten zu begeben. 
Ein Taifun ziehe auf, und es wäre noch nicht klar, wie stark 
er sein würde. 

Das dumpfe Gefühl in Eileens Magengrube verstärkte sich. 
Ein Taifun konnte so heftig wüten, dass er die gesamte Insel 
lahmlegen würde. Und soweit sie verstanden hatte, war die 
Hütte auf Morgans und Lornas Ferieninsel kaum gegen 
solche Naturgewalten geschützt. 

Eileen leckte sich über die trockenen Lippen und sah auf 
das grau gewordene Meer hinaus. Von der Terrasse aus 
wirkte es noch bedrohlicher, unendlich und gierig, alles zu 
verschlingen, was sich ihm in den Weg stellen würde. 

Sie seufzte. Mit Morgan hatte sie kaum ein Wort seit dem 
Zusammentreffen im Felsgang gewechselt, bis auf das kurze 
Gespräch, in dem er ihr erzählt hatte, wo Lorna und Jaine 
waren. Sie konnte ihm nicht in die Augen sehen, und auch 
er schien ihr aus dem Weg zu gehen. 

Aber sie musste wissen, wo genau Jaine war und so 
schnell wie möglich zu ihr. Was, wenn ihr etwas zustieß? 
Eileen konnte den Gedanken nicht ertragen, dass Jaine 
vielleicht verletzt werden würde, oder Schlimmeres. Und das 
Letzte, was sie dann zu ihr gesagt hätte, wäre »Geh weg« 
gewesen. Allein die Vorstellung war unerträglich - Jaine war 
ihre beste Freundin und einer der wenigen Menschen, denen 
Eileen vertraute. Alles, was sie gewollt hatte, war, dass Jaine 
etwas Gutes widerfuhr. Und wenn dieser Versuch mit einem 
Unglück enden sollte, würde Eileen sich das nie verzeihen. 

Entschlossen griff sie nach einer Jacke, die sie über ihre 
leichte Sommerbluse zog, und lief hinaus. 

Maleko war draußen dabei, die letzten Gäste, die sich 
nicht vom Anblick des tosenden Meeres trennen wollten, 
zurück in ihre Hütten zu scheuchen. Als er Eileen sah, 


winkte er aufgeregt und bedeutete ihr mit Gesten, zurück in 
die Hütte zu gehen, aber sie schüttelte nur energisch den 
Kopf und lief weiter. 

Den Weg kannte sie auswendig, dennoch machte ihr der 
starke Wind das Gehen schwer. Mühsam kämpfte sie sich 
vorwärts, das Gesicht nass vom einsetzenden Regen. 
Binnen Sekunden durchnässte er ihre sämtliche Kleidung 
und machte sie nahezu blind. So blind, dass sie fast den vor 
ihr niederstürzenden Ast zu spät gesehen hätte. Das 
massive Holz schlug mit einem Krachen auf dem Kies des 
Weges auf, so dass der hochspritzte und einige der 
Steinchen Eileen trafen. Sie biss die Zähne zusammen und 
umrundete den Ast, rannte nun, um ihr Ziel so schnell wie 
möglich zu erreichen. 

Endlich erreichte sie Morgans Hütte. Sie klopfte heftig 
gegen die Tür, und kurz darauf wurde ihr geöffnet. Morgan 
sah sie entgeistert an und zog sie mit einem Ruck in die 
Hütte. Die Tür schlug hinter ihr mit einem Krachen zu. 

»Bist du wahnsinnig?«, fuhr er sie an. »Hast du die 
Warnung nicht gehört?! Ein Taifun ist im Anmarsch; es ist 
lebensgefährlich, dann noch draußen rumzuspazieren!« 

Eileen wischte sich den Regen aus dem Gesicht. »Du 
musst mir sagen, wo du Michael hingeschickt hast und wo 
Jaine und Lorna sind. Bei diesem Wetter sind sie in Gefahr!« 

Morgan verschwand kurz und kam mit einem Handtuch 
zurück. Er zog Eileen die Jacke aus. »Zieh das aus und 
trockne dich ab, sonst holst du dir noch den Tod.« 

»Ich will wissen, wo Michael und Jaine sind!«, beharrte 
Eileen. 

Morgan presste die Lippen aufeinander. »Ich habe dem 
Verlobten deiner Freundin gesagt, wo sich die Insel befindet. 
Er ist mit dem gleichen Wasserflugzeug hingeflogen, mit 
dem er auch hergekommen ist.« 

»Und was soll das heißen?«, entfuhr es Eileen, bis sie es 
verstand. Es gab offenbar nur ein hauseigenes 


Wasserflugzeug - und mit dem waren Jaine und Lorna zur 
Insel gekommen. 

»Was ist mit dem Helikopter?«, wollte sie wissen. 

Morgan schüttelte den Kopf und sah aus dem Fenster zum 
nachtschwarzen Himmel. »Niemand fliegt freiwillig bei 
diesem Wetter. Auch Lorna nicht. Sie ist klug genug, um zu 
wissen, dass es für sie sicherer ist, sich irgendwo auf der 
Insel Schutz zu suchen.« 

Die Worte klangen zuversichtlich, aber Morgans Stimme 
nicht. Er machte sich ebenso große Sorgen um Lorna, wie 
Eileen um Jaine und Michael. Und so wie sie war er hilflos 
und konnte nichts tun, um dem geliebten Menschen zu 
helfen. 

Eileen trat auf ihn zu und lehnte die Stirn gegen seinen 
Rücken. »Sie sind zu dritt - sie werden sich bestimmt 
schützen können«, sagte sie leise. 

Überrascht sah Morgan über seine Schulter. Eileen 
bemühte sich aufmunternd zu lächeln. »Vielleicht haben wir 
Glück, und der Taifun zieht schnell weiter.« 

So etwas wie Hoffnung glomm in seinen Augen auf, und er 
nickte. »Ja, es wäre nicht das erste Mal, dass ein Sturm die 
Inseln nur streift und direkt weiter aufs Meer hinauszieht.« 

Es war schrecklich und doch zugleich tröstlich zu wissen, 
dass jemand ihre Sorgen teilte. Und dass sie beide wussten, 
wie hilflos sie wirklich waren. Alles, was ihnen blieb, war 
abzuwarten. Eileen seufzte und merkte erst jetzt, dass sie 
zZitterte. 

Morgan blieb das nicht verborgen. Er runzelte die Stirn. 
»Ich sagte doch, zieh dich aus und trockne dich ab«, schalt 
er sie sanft und hielt ihr wieder das Handtuch hin. 

Eileen sah zum Fenster, wo das Prasseln des Regens nun 
so stark geworden war, dass sie fürchtete, die Scheibe 
würde bersten. 

Sie griff rasch nach dem Handtuch und wandte Morgan 
den Rücken zu. Die Seide der Bluse war sicherlich ruiniert, 
aber dennoch war Eileen froh, den klebenden Stoff los zu 


sein. Sie begann sich abzutrocknen und spürte kurz darauf 
ein zweites Paar Hände, die ihr mit einem weichen 
Frotteetuch über den Rücken strichen. Die Bewegungen 
waren bestimmt und gleichzeitig zärtlich und setzten 
Eileens Welt in Flammen. 

Ihre eigenen Bewegungen erlahmten bald und sie senkte 
den Blick. Eine solche Sehnsucht danach, einen anderen 
Menschen zu berühren, hatte sie noch nie gespürt. Es war 
Lust, gepaart mit einem Bedürfnis nach Nähe; eine solch 
quälende Mischung, dass Eileen glaubte, wahnsinnig zu 
werden. Nicht einmal ihr Exmann hatte das in ihr ausgelöst 
- alles, was sie bei ihm empfunden hatte, war körperliche 
Gier gewesen. Doch jetzt war es mehr. 

Sie hielt sich das Handtuch vor die nackten Brüste. »Ich 
muss gehen«, flüsterte sie. 

Morgan trat näher an sie heran; seine Brust, noch unter 
einem weichen Shirt verborgen, drückte sich gegen ihren 
bloßen Rücken. »Du kannst nirgendwohin. Draußen wütet 
der Taifun. Bleib hier.« 

Eileen biss die Zähne zusammen und versuchte ihr 
eigenes Verlangen niederzukämpfen, was sich aber als 
vergeblich herausstellte, als Morgans Lippen ihre Schulter 
streiften. »Und dann?«, flüsterte sie. »Was soll dann 
passieren?« 

Seine Arme legten sich um ihren Bauch, und er zog sie 
ganz an sich. 

»Bleib einfach«, bat er leise. »Es muss kein Dann geben. 
Kein Später. Du kannst das haben, was du willst.« 

»Damit du mich anschließend wieder als Hure darstellen 
kannst?« 

Morgan stockte sichtlich. Dennoch hielt er sie fest. Sein 
Gesicht war nah an ihrem Hals, und als er begann zu 
sprechen, fühlte Eileen jeden Atemzug auf ihrer Haut. 
»Meine Frau ... meine Exfrau, hatte immer darauf 
bestanden, dass wir eine offene Ehe führen. Ich war nie 
wirklich dafür, willigte aber ihr zuliebe ein. Ich hätte damals 


alles für sie getan, und wenn es sie glücklich machte, dass 
sie mit anderen Männern schlief, war ich auch bereit, das für 
sie zu tun. Manchmal sah ich ihnen dabei zu, oft auch 
nicht.« 

Er hielt inne. Erst nach einiger Zeit fuhr er fort: »Es hat 
nicht sonderlich gut funktioniert. Ich wurde immer öfter 
wütend, sie fühlte sich bedrängt. Nach der Scheidung schlug 
Lorna mir vor, das Resort aufzumachen, um etwas Eigenes 
aufzubauen und mich abzulenken. Es funktionierte. Aber ich 
war mir seitdem sicher, dass ich für mich selbst nicht noch 
einmal auf die Suche gehen würde.« Seine Lippen verzogen 
sich an Eileens Hals zu einem Lächeln. »Bis ich dich auf dem 
Landeplatz sah.« 

Er löste sich und drehte Eileen zu sich herum. »Ich weiß 
nicht, ob ich das noch einmal durchstehe. Aber ich weiß 
verdammt sicher, dass ich nicht aufhören kann, an dich zu 
denken. Ich brauche dich. Und ich bin es müde, darüber 
nachzudenken, ob du mich nur benutzt oder ob du mehr für 
mich empfindest. Ich will dich.« 

Eileen starrte ihn mit großen Augen an. In diesem 
Geständnis lag sehr viel, aber was sie nur zu deutlich fühlte, 
war die Tatsache, dass es ihr nicht anders ging als ihm. Sie 
wollte und konnte sich keine Gedanken mehr darum 
machen, was es bedeutete, wenn sie ihm jetzt nachgab. Ihr 
Verlangen war zu groß, zu unerbittlich, um es zu ignorieren. 

Sie schlang ihm die Arme um den Nacken und küsste ihn. 
Morgans Kuss war unerwartet hungrig. Die Leidenschaft 
darin nahm sofort von Eileen Besitz, und sie stöhnte in 
seinen weit geöffneten Mund. Morgans Augen waren 
verschleiert, und er sah sie an, als wäre Eileen die Einzige, 
die ihn von seinen Höllenqualen befreien konnte. Seine 
Hände glitten über ihren Rücken, bis hinunter zu ihrem Po. 

Ihre Hose klebte noch immer nass daran, doch Morgan 
nahm keinerlei Anstoß daran. Mit einem wollüstigen 
Stöhnen packte er ihre Pobacken und knetete sie hart und 
gierig. Eileens Becken wurde so gegen ihn gepresst, und 


unter seiner Hose konnte sie deutlich eine harte Beule 
spüren, die sich an ihrem Schamhügel rieb. Das Gefühl war 
berauschend, und sie wusste kaum zu sagen, ob sie wollte, 
dass er aufhörte, um sie aus ihrer Hose zu befreien, oder 
dass er weitermachte. 

Die Entscheidung wurde ihr abgenommen. Morgan löste 
sich lange genug von ihr, um die Knöpfe ihrer Hose zu 
öffnen, die kurz darauf auf dem Boden landete. Eileens 
Höschen folgte. Beim Anblick ihres nackten Körpers stöhnte 
er leise auf und umfing sie wieder mit seinen Armen, das 
Gesicht zwischen den kleinen, aber wohlgeformten Brüsten 
vergraben. Sein heißer Atem sandte Schauer über ihren 
Körper, und die vom Regen ausgekühlte Haut spürte die 
Hitze doppelt so stark. 

Eileen keuchte, als Morgan abermals ihr Becken packte 
und sie gegen seine Erektion drückte. Ihre eigene Ungeduld 
wurde zu groß. Sie stieß ihn weg, ging auf die Knie und 
nestelte den Verschluss seiner Hose auf. Morgan wollte ihr 
helfen, aber sie ließ ihn nicht. Es waren ihre Gier und ihr 
Bedürfnis, ihn zu schmecken, die sie leiteten. Als die Hose 
endlich offen war, schob sich sein erigiertes Glied heraus, 
und Eileen umfasste es mit der Hand. Die Haut war samtig 
weich, die Eichel perfekt abgerundet, und er bebte leicht vor 
Erregung. 

Sie sah zu ihm auf, und er erwiderte den Blick aus 
halbgeschlossenen Augen. Eileen hielt seinen Blick fest, um 
keine Nuance seiner Mimik zu verpassen, als sie langsam 
die Eichel zwischen die Lippen nahm. Morgan öffnete den 
Mund, als wollte er protestieren, aber als der Eichelkranz 
Eileens weiche Lippen passiert hatte, war alles, was aus 
Morgans Mund kam, ein heiseres Stöhnen. 

Jetzt erst gestattete sie sich, die Augen zu schließen. Es 
ging hierbei nicht einmal um Morgans Orgasmus - Eileen 
wollte ihn auf jeden Fall zum Höhepunkt bringen, aber zu 
diesem Zeitpunkt wollte sie, dass er in ihr war. Nein, was sie 
wollte, war sein Geschmack, das Gefühl, ihm Lust zu 


bereiten und damit auch sich. Sonst waren Blow Jobs nie 
mehr als ein notwendiger Teil des Vorspiels gewesen, wenn 
einer ihrer Liebhaber besonders scharf werden sollte, weil 
Eileen einfach einen harten, hemmungslosen Fick haben 
wollte. Doch diesmal ging es um etwas anderes: Sie wollte 
Morgan mit allen Sinnen erfassen. Sie wollte ihn ansehen, 
ihn spüren, schmecken, hören, wie er seine Lust 
herausschrie. Lust, die nur durch sie, sie allein 
hervorgerufen worden war. Alles andere hatte keine 
Bedeutung mehr. Sollte es morgen doch kommen, wenn es 
wollte. Was zählte, war dieser Moment. 

Eileen nahm Morgan so tief auf, wie es ihr Mund zuließ, 
und ließ ihre Zunge um seine Eichel kreisen. Sie saugte 
daran, leckte die gesamte Länge hinauf und hinab und 
beugte sich vor, um auch die Hoden zu liebkosen. Sie nahm 
einen in den Mund, spielte damit und saugte sanft am 
Hodensack, ehe sie dem zweiten eine ähnliche Behandlung 
zuteil werden ließ. Ihre Hand rieb derweil wieder über die 
ganze Länge von Morgans Erektion, damit er seine Härte 
nicht verlor. 

Nach einer Weile hatte Eileen genug davon, seine Eier zu 
lecken. Sie widmete sich wieder der Penisspitze, umfasste 
sie mit ihren Lippen und saugte an ihr. Morgan knurrte 
unterdrückt und legte seine großen Hände auf ihren Kopf. 
Eileen genoss es, konnte so spüren, wie sehr ihn ihre 
Bemühungen erregten. 

Sie hörte auf zu saugen, dafür hielt sie seine Eichel 
zwischen ihren Lippen und kitzelte mit der Zungenspitze das 
empfindliche Häutchen zwischen Eichel und Penisschaft. 
Unwillkürlich zuckten Morgans Hüften vor und stießen 
seinen Schwanz tief zwischen ihre Lippen. 

Eileen zog den Kopf zurück. »O nein«, flüsterte sie mit 
einem verruchten Lächeln, auch wenn ihre Hand ihn weiter 
streichelte. »Wir tun es nach meinem Tempo.« 

Er lächelte und streichelte ihre Wange. Eileen gestattete 
sich, für einen winzigen Augenblick ihr Gesicht in die große, 


warme Handfläche zu schmiegen. 

»Du bist eine Hexe«, sagte Morgan schmunzelnd. »Aber 
glaubst du, das ist fair?« 

Ein wenig verwirrt schaute sie zu ihm auf. »Was meinst 
du?« 

Morgan kniete sich zu ihr und hauchte ihr einen kaum 
spürbaren Kuss auf die Lippen. 

»Ich denke, es wäre nur fair, wenn wir beide etwas davon 
hätten«, meinte er grinsend, und es verlieh seinem Gesicht 
das Aussehen einen spitzbübischen Jungen, gerötet vor 
Erregung und doch so unbeschwert, wie Eileen es niemals 
für möglich gehalten hätte. 

Sie lachte leise, als sie verstand. »Du hast rechts, 
erwiderte sie gespielt ernst und drückte ihn auf den Rücken. 
Einen letzten Kuss raubte sie ihm noch, ehe sie sich 
herumdrehte, und sich über sein Gesicht kniete, die nasse 
Pussy direkt vor seinen Lippen. Eileen selbst konnte sich so 
weiter mit Händen, Lippen und Zunge Morgans hartem Glied 
widmen, doch sie war nun nicht mehr die Einzige, die Freude 
spendete. 

Noch während sie Morgans Glied in ihrem Mund 
verschwinden ließ, spürte sie eine flinke Zungenspitze, die 
über ihre Pussy fuhr. Das Gefühl war aufregend, weckte aber 
den Hunger nach mehr. Eileen bewegte aufreizend ihre 
Hüften, während sie an Morgans Eichel saugte. Er stöhnte 
gegen die feuchte Haut ihrer Pussy, und allein dies zu 
fühlen, riss sie weiter mit sich fort, näher an die Klippe, zu 
dem Punkt, an dem sie ihren Verstand und jede Kontrolle 
über sich verlieren würde. 

Sie rieb ihn hart aus dem Handgelenk und wimmerte auf, 
als er ihren Kitzler fand und vorsichtig daran knabberte. Es 
war kaum spürbar und doch so intensiv, dass Eileen unter 
ihren Lustschreien Morgans Glied aus ihrem Mund verlor. Sie 
wand sich, spürte seine Zunge und die Finger, die immer 
wieder abwechselnd in ihre Pussy oder ihren Po drangen. 
Morgan feuchtete sich gut mit ihrem eigenen Saft ein und 


schob ihr seinen Daumen tief in den Hintern. Eileen riss die 
Augen auf und japste. Sie wagte es nicht, sich zu bewegen, 
sondern konnte stockstarr nur nachfühlen, wo der flinke 
Daumen sich in ihr bewegte. Ein weiterer Finger steckte in 
ihrer Pussy, und noch immer saugte Morgan an ihrer Klit. Es 
gab keinen Bereich ihres Unterleibs, der nicht von ihm 
bedacht wurde, und seine Hände schienen überall zu sein. 

Eileen bestand nur noch aus Fühlen. Sie schrie, spürte, 
dass es bald enden müsste, wollte sie nicht völlig 
wahnsinnig werden. Unter ihren Händen spürte sie auch, 
wie hart Morgan bereits war. Aber sie wollte ihn nicht 
kommen lassen - nicht so. Sie wollte ihn endlich in sich 
haben, wollte spüren, wie er sie ausfüllte. 

Er schien den gleichen Gedanken gehabt zu haben. Sein 
Mund zog sich zurück, und seine Finger verschwanden aus 
ihr. Er packte ihren Hintern, und Eileen richtete sich auf und 
drehte sich um. Ihr Blick fand seinen. Sie nickte leicht und er 
lächelte. Eine Hand um die Wurzel seiner Erektion gelegt, 
wartete er auf sie, und Eileen ließ ihn nicht warten. Sie 
kniete sich über seinen Schoß und führte seinen Schwanz 
mit einem einzigen Ruck bis zum Anschlag in sich, bis sie 
sein weiches Schamhaar an ihren Schamlippen spüren 
konnte. Morgan keuchte auf. 

Eileen hielt still und genoss das Gefühl seiner Erektion in 
sich. Sie passten perfekt zueinander, in Größe und Form. Er 
füllte sie vollständig aus, berührte jeden einzelnen 
empfindlichen Punkt in ihrem Inneren. Noch nie zuvor hatte 
sie sich so glücklich gefühlt. 

Sie sah auf ihn herab, die Hände in den Stoff seines Shirts 
gekrallt. Ungeduldig schob sie es bis zu seinem Kinn, und 
mit einer schnellen Bewegung hatten sie es gemeinsam 
über seinen Kopf gestreift. Das Licht der Lampe glitt über 
seine breite Brust und die nahezu winzig darauf wirkenden 
Nippel. Eileen beugte sich vor, um die gebräunte Haut zu 
kosten. Sie wollte wissen, wie sie schmeckte und wie hart 
diese zusammengezogenen Brustwarzen wirklich waren. 


Ihre Zunge sog gierig alles auf, was sie berührte. Morgan 
stöhnte leise, seine Hände wanderten über ihren Rücken, 
ebenso wie ihr Mund über seine Brust fuhr. 

Eileen hob den Kopf und begegnete seinem Blick. Sie 
fühlte sich offen, verletzliich und gleichzeitig geborgen. 
Morgan küsste sie einfach warm und drängend. Sie spürte 
seine Lust in diesem Kuss, sein Verlangen, aber auch 
Wärme. Etwas, was sie so lange ersehnt hatte, und was sie 
sich niemals selbst eingestanden hätte. Jetzt, wo sie es 
gefunden hatte, spürte sie, wie überwältigend ihr Hunger 
wirklich gewesen war. Nicht Hunderte, nicht Tausende 
Männer hätten diesen Hunger jemals stillen können. Nur der 
eine. 

Sie richtete sich halb auf, die Hände mit Morgans 
verschränkt, ebenso wie ihre Blicke, die sich immer wieder 
fanden. Endlich begann Eileen sich zu bewegen. Ihre Hüften 
beschrieben Kreise, und sie hielt Morgans Glied so fest in 
sich umklammert, dass er keine Chance bekam, sich zu 
lösen. Als sie jedoch einmal nicht darauf achtete, glitt er aus 
ihr, nur umso fester in sie zu stoßen. Sein Schwanz wurde so 
tief in sie getrieben, dass Eileen ein spitzer Schrei entfuhr. 
Sie richtete sich weiter auf und genoss seine kraftvollen 
Bewegungen, die nur einem Ziel dienten - ihn so tief wie nur 
irgend möglich in ihrer Pussy zu versenken. 

Viel zu schnell bemerkte sie, wie der Druck zu groß wurde. 
Sie wollte noch nicht aufhören, doch ihr Körper war zu nah 
am Höhepunkt. Nichts konnte das Überschreiten der 
Schwelle mehr aufhalten. Eileen kannte sich selbst zu gut 
dafür. 

Sie bewegte sich schneller auf Morgan, spürte Schweiß 
auf ihrer Haut. Sie sah zu Morgan. Auch er schien nicht mehr 
weit davon entfernt zu sein. Mit einem Lächeln zog er Eileen 
zu sich und küsste sie. Und in diesem Moment kam sie laut 
aufschreiend. Der Schrei wurde in seinem Mund erstickt. 

Nur einen Herzschlag später spürte sie heißen Samen in 
sich spritzen, als auch Morgan seinen Höhepunkt erreichte. 


Er presste sie an sich, keuchte ihren Namen und verharrte 
sekundenlang, ehe er zurücksackte. 

Eileen sank einfach kraftlos auf seine Brust. Die Augen 
geschlossen, lauschten sie gemeinsam dem immer stärker 
werdenden Sturm. 


KAPITEL 14 


Etwas krachte - irgendwo im Wald musste ein Blitz in einen 
der Bäume eingeschlagen sein. Jaine warf einen unsicheren 
Blick zum Fenster und hoffte, die Hütte würde halten. Ihre 
Aufmerksamkeit wurde jedoch schnell wieder von Michael 
auf sich gezogen. Er saß im Wohnzimmer, den Kopf auf die 
Hände gestützt. 

»Was hast du dir dabei gedacht, mir einfach 
nachzuspionieren?«, fragte sie abermals. »Woher weißt du 
überhaupt, wo ich bin?!« 

»Ich sagte doch schon, Eileen hat ...« 

»Eileen weiß nicht, dass ich hier bin!«, erwiderte Jaine 
wütend. Hatte sie sich so sehr in Michael getäuscht? 

Er schien mit sich zu ringen und sah zu Lorna, die stumm 
an der Wand lehnte, aber seit Michaels Eintreffen nichts 
gesagt hatte. Es war ohnehin alles chaotisch verlaufen - 
noch bevor Michael erklären konnte, was er hier machte, 
hatte der Sturm eingesetzt. Von der einen Sekunde zur 
anderen war es dunkel gewesen, und Regen, wie ihn Jaine in 
Neuengland noch nie erlebt hatte, hatte eingesetzt. Erst als 
sie Zuflucht in der Hütte gesucht hatten, war ihr 
aufgegangen, warum Michael hier war: Er misstraute ihr und 
hatte ihr hinterherspioniert. 

Die Erkenntnis hatte ihr schlechtes Gewissen wieder 
angespornt, denn wenn sie ganz ehrlich war, hatte sie ihn 


angelogen und hintergangen, als sie sagte, dass sie einfach 
nur in den Urlaub fahren würde. Und in diesem »Urlaub« 
hatte sie sich auf Lorna eingelassen, eine Frau, die mit 
einem Mal viel mehr als eine Aikane für sie war. So viel 
mehr. 

Dennoch konnte sie den Gedanken nicht ertragen, dass 
Michael ihr nicht vertraute. 

»Jaine, du muss mir glauben ...« 

Er brach ab und warf Lorna einen unsicheren Blick zu, die 
den Kopf zur Seite neigte, aber dann doch das Zimmer 
verließ. 

»Ich wollte mit dir reden. Es gibt Dinge, die ich dir nicht 
gesagt habe. Und danach wirst du sehen, dass ich dir 
vertraue und niemals wehtun wollte. Auch wenn du danach 
nicht mehr sonderlich gut über mich denken wirst.« 

Diese Aussage überraschte Jaine und ließ sie kurzzeitig 
ihre Wut und sogar den Taifun vor der Tür vergessen, der 
wild an den verriegelten Fenstern rüttelte. 

Sie setzte sich zu Michael auf das weiche Sofa. »Was willst 
du damit sagen?«, fragte sie, unsicher geworden. 

Seine Hand zuckte vor, als wollte sie sich auf ihre legen, 
aber in der letzten Sekunde hielt er sich zurück. Sein Blick 
ruhte weich auf ihr. Als er bemerkte, dass sie ihn auch 
ansah, senkte er ihn rasch wieder. 

»Ich wusste von Anfang an, wo ihr hinfahren würdet. 
Eileen und ich hatten darüber gesprochen. Sie hatte mir 
erzählt, wie unglücklich du bist, weil unser Sex nicht gut ist, 
und ich habe mir Vorwürfe gemacht. Eigentlich habe ich 
dich immer nur glücklich machen wollen, aber es hat nicht 
funktioniert. Wenn wir miteinander schlafen«, er atmete tief 
durch und rieb sich nervös über den Handrücken, »du 
kannst dir gar nicht vorstellen, wie schön es für mich ist. 
Wie sehr ich dabei fühle, dass ich dich liebe, und ich will dir 
das zeigen. Aber ich habe Angst, dir dann wehzutun. Oder 
etwas falsch zu machen. Ich weiß ja, dass du vor mir noch 
nie mit einem Mann geschlafen hattest, und gerade deshalb 


will ich es immer richtig machen. Aber nachdem Eileen bei 
mir gewesen war, hatte ich verstanden, dass ich damit im 
Grunde alles falsch machte. Du konntest dich bei mir nicht 
fallen lassen oder es genießen, weil ich dir einfach nichts 
gab, was du genießen konntest. Das war auch der Tag, an 
dem Eileen mit von dem Dreamfair-Resort erzählte. Sie 
sagte, es würde dir neue Möglichkeiten eröffnen, und ich 
habe dadurch gehofft, dass du endlich all das bekommst, 
was ich dir nicht geben konnte.« 

Er brach ab und fuhr sich wieder durch die Haare. »Eileen 
und ich wussten, dass du freiwillig niemals dorthin gehen 
würdest, und das ist auch einer der Gründe, warum ich dich 
liebe. Aber auch genau deshalb wollte ich, dass du 
herfährst. Ich wollte, dass du endlich das bekommst, was du 
schon so lange verdienst. Also besorgten wir die Pornos und 
versteckten sie in meinem Nachttisch. Eileen erzählte dir 
von Dreamfair, und dass sie mit dir dorthin fahren würde. 
Und es hat auch funktioniert.« Auch wenn er das sagte, war 
da kein Triumph in der Stimme. 

Jaine sah ihn an. Erst nach einer Weile konnte sie ihrem 
Ärger endlich Luft machen. »Wie kannst du es wagen, und 
wie kann Eileen es wagen, mich derartig zu manipulieren?! 
Du hättest mich jedem Mann auf dieser Insel in die Arme 
getrieben?!« 

»Nein, so meinte ich das nicht!«, verteidigte Michael sich. 
»Ich wollte nur, dass du glücklich bist.« 

»Indem du mich anlügst und irgendwohin verfrachtest, wo 
ich theoretisch mit einem Dutzend Männern am Tag hätte 
schlafen können.« 

Michael verzog das Gesicht, als hätte ihn jemand 
geschlagen. »Hast du?«, fragte er leise. 

»Ist es ist das, was du wolltest?«, gab sie kühl zurück. 

Er ließ die Schultern hängen und sah zu Boden. »Nein«, 
antwortete er. »Nein, das war niemals das, was ich wollte. 
Was ich wollte, war, dass du glücklich bist.« 


»Ist dir in den Sinn gekommen, dass ich vielleicht bereits 
glücklich war, mit dir in Neuengland?!« 

»Wohl kaum, sonst hättest du es nicht nötig gehabt, dich 
von einer Frau mit Gummidildo vögeln zu lassen.« 

Die Worte waren ausgesprochen, bevor auch nur einer der 
beiden es verhindern konnte. Jaine starrte ihren Verlobten 
an, und der wirkte, als wäre er selbst erschrocken über das, 
was er gesagt hatte. Sie schüttelte nur den Kopf, riss die Tür 
auf und lief hinaus in den tosenden Sturm, ohne weiter auf 
Michael zu achten. 


Sie war aus Michaels Blickfeld verschwunden, noch bevor er 
einen Fuß vor die Tür hatte setzen können. Angst machte 
sich in ihm breit. Hatte er sie jetzt vollkommen verloren? Er 
konnte sie doch nicht allein in das tosende Unwetter lassen, 
vor allem nicht kaum bekleidet und inmitten des riesigen 
Dschungels. Gerade als er ihr hinterherstürmen wollte, hielt 
eine zierliche Hand ihn fest. Die schöne Frau namens Lorna 
sah ihn eindringlich an, und ihre ganze Gestalt erinnerte ihn 
an einen schwarzen Panther, der ihm notfalls mit wenigen 
Krallenstrichen das Fleisch von den Knochen fetzen konnte. 
»Wir suchen sie. Aber nicht so.« 

Sie reichte Michael eine wasserdichte Jacke und einen 
kleinen Rucksack, von dem ein zusammengerolites Seil 
hing. Lorna selbst trug ebenfalls eine Wetterjacke und zog 
sich noch Wanderstiefel an. »Es hilft Jaine nicht, wenn einer 
von uns bei der Suche nach ihr stürzt und sich etwas tut.« 

Michael war sich nicht ganz sicher, was er von dieser Frau 
halten sollte, die so offensichtlich intim mit seiner Verlobten 
geworden war, und auch sie wirkte nicht sonderlich 
glücklich über sein plötzliches Auftauchen, auch wenn er 
bisher nichts Negatives aus ihrem Mund gehört hatte. 
Allgemein schien sie nicht sehr gesprächig zu sein. 

»Fertig?« 

Er nickte und sie gingen hinaus. Der Wind riss ihm fast die 
Tür aus der Hand, und nur gemeinsam schafften sie es, sie 


wieder zu schließen. Lorna zog sich die Kapuze über den 
Kopf und zurrte sie fest, während Michael noch mit seiner 
kämpfte. Einigermaßen gegen das Unwetter gewappnet, 
stapften sie los. Michael folgte einfach stumm dieser 
Pantherfrau. Seine Worte wären ohnehin durch den Wind 
fortgerissen worden, und was hätte er ihr auch sagen 
sollen? 

Sie schien den Dschungel gut zu kennen, denn sie fand 
immer einen Weg durch jedes noch so unwegsame Gelände, 
auch wenn der andauernde Regen und heruntergefallene 
Äste oder umgestürzte Bäume sie oft zu Umwegen 
zwangen. 

Manchmal riefen sie nach Jaine, und Michael mochte sich 
kaum ausmalen, wie sie sich fühlte. Seine Angst war wie 
eine riesige Faust, die sein Herz zu zerquetschen drohte. 
Ihm wäre es egal, wenn sie ihn ewig hassen würde und 
plötzlich mit Lorna wegginge, solange er sie nur gesund 
wiederfand! 

Sie liefen zwischen dichten Farnbüscheln, die ein 
Durchkommen geradezu unmöglich machten. Nur der 
nahezu weggespülte Pfad ermöglichte ein Durchkommen. 
Lorna lief weiter voran. Doch plötzlich blieb sie stehen. Der 
Taifun hatte einen riesigen Baum direkt auf den Weg 
umstürzen lassen. Er war zu groß, um einfach um ihn 
herumzugehen oder darüberzuklettern. Michael sah Lorna 
zögern, bevor sie sich umdrehte. 

»Wir gehen einen anderen Weg«s, erklärte sie und ließ 
diesmal Michael vorgehen, doch bald mussten sie wieder 
haltmachen - wo vorher der Weg gewesen war, befand sich 
nun ein Wasserfall, der Farn, Erde und Boden mit sich 
fortriss. 

»Hier kommen wir nicht durch!«, rief Michael, und Lorna 
sah das offensichtlich genauso. Ihr Kopf ruckte herum, und 
sie deutete auf einige große Felsen, die über ihnen 
aufragten. »Versuchen wir es dort«, schlug sie vor. 


Sie kletterten so gut es ging den matschigen Hang hinauf, 
bis sie endlich zwischen den Felsen standen. Lorna zog eine 
Taschenlampe aus Michaels Rucksack und leuchtete in eine 
dunkle Spalte, die sich erweiterte. Dort gab es eine Höhle. 
Wortlos und wie auf ein Zeichen passierten sie beide den 
mit Moos überwachsenen Eingang. Die Höhle wirkte nicht 
riesig, aber ein erstes Hineinleuchten zeigte zahllose 
Nischen und Gänge, die sonst wohin führen mochten. 
Michael hatte jedenfalls keine Lust, das herauszufinden. Für 
den Moment war er dankbar, dass es für wenige Augenblick 
trocken war, und er hoffte, dass Jaine so viel Glück wie sie 
gehabt hatte und sich ein trockenes Plätzchen suchen 
konnte. 

Lorna und er standen am Eingang und sahen in den Regen 
hinaus. »Du bist ein Idiot«, sagte sie unvermittelt und ohne 
ihn anzusehen. 

Michael runzelte die Stirn. »Wie bitte?!« 

»Du hast mich verstanden«, erwiderte Lorna. »Du weißt 
gar nicht, was für ein Geschenk dir gegeben wurde. Eine 
Frau wie Jaine ist etwas, was auf dieser Welt gar nicht mehr 
existiert. Reine, unverfälschte Unschuld. Und du versuchst 
sie mit allen Mitteln zu etwas zu machen, was sie nicht ist.« 

Jetzt war Michael verärgert. »Woher willst du das wissen? 
Nur weil du einmal mit ihr ...« 

Lornas Lachen unterbrach ihn. »Denkst du, es geht nur 
um Sex? Natürlich, es sollte mich nicht überraschen.« Sie 
schob ihre Kapuze zurück und sah Michael direkt an. »Jaine 
ist ein Geschenk«, wiederholte sie, »und jeder, der das 
Glück hat, dass sie ihm ihre Liebe schenkt, sollte so 
behutsam wie möglich damit umgehen. Du wolltest sie doch 
nur zu einem willigen Weibchen machen, das dir im Bett alle 
Wünsche erfüllt.« 

»Nein, das ist nicht wahr!« Michaels Stimme hallte laut in 
der Höhle nach, aber er achtete nicht darauf. »Jaine ist mein 
Leben - das Letzte, was ich will, ist, dass sie mir zu Diensten 
ist. Im Gegenteil. Ich will ihr Erfüllung geben, Lust und Liebe. 


Ich will, dass sie glücklich ist. Und ich hatte gehofft, dass sie 
das hier finden würde. Eine dumme Hoffnung.« 

Lorna sah ihn an, nicht mehr mit Abscheu, sondern mit 
unverhohlener Neugierde. Nachdenklich wandte sie den 
Blick wieder ab. 

»Und was, wenn Jaines Glück darin liegen würde, mit mir 
wegzugehen? Wenn sie bei mir bleiben würde?« 

Michael hatte geahnt, dass so eine Frage kommen würde, 
dennoch traf sie ihn unvorbereitet. Über die Antwort musste 
er jedoch nicht lange nachdenken. 

»Dann würde ich sie gehen lassen«, sagte er leise. Es war 
die Wahrheit. Wenn Jaine ihn bitten würde, sie gehen zu 
lassen, damit sie mit Lorna zusammen sein konnte, würde er 
sie freigeben. Er wollte, dass sie glücklich war. Nicht mehr 
und nicht weniger. 

»Habe ich jemals behauptet, dass ich mit ihr weggehen 
will?« 

Die Stimme war dünn und tränenerstickt. Sowohl Lorna als 
auch Michael fuhren herum und liefen tiefer in die Höhle 
hinein. In einer Spalte sahen sie Jaine hocken. Ihre Kleidung 
war schmutzig und zerrissen. Die Arme wärmend um sich 
geschlungen, weil sie vom Regen zitterte, schaute sie ihre 
beiden Liebhaber an. 

»Und warum hast du mir nicht gesagt, dass mehr hinter 
deinen Lektionen steckt?«, fragte sie Lorna. 

Jaine erhob weder die Stimme, noch wirkte sie wütend, 
eher traurig. »Ihr beide habt mich wie ein Kind behandelt. 
Keiner von euch beiden hat mich in seine Gefühle 
eingeweiht oder mit mir darüber gesprochen. Ihr habt mich 
beide manipuliert und das getan, von dem ihr dachtet, es 
sei das Beste für mich. Aber keiner von euch beiden hat sich 
die Mühe gemacht zu fragen, was das Beste für mich ist. Ihr 
habt mir nicht zugetraut, für mich selbst zu entscheiden.« 

Sie stockte und sah erst Michael, dann Lorna an. »Und das 
alles nur, weil ihr mich liebt.« 


Lorna senkte beschämt den Blick, aber Michael sah Jaine 
an. »Ja«, erwiderte er. »Weil wir dich lieben.« 


Jaine sah die beiden Menschen vor sich an und ergriff dann 
Michaels Hand. Sie fror noch immer, aber es war egal. Ihre 
Arme legten sich um seinen Nacken, und sie küsste ihn innig 
und mit all der Sehnsucht, die sie über die letzten Tage 
gespürt hatte. Sie wollte ihm zeigen, dass sie ihm vergeben 
hatte, und sein Kuss war eine erleichterte Erwiderung. 

Etwas raschelte, und aus dem Augenwinkel sah Jaine, 
dass Lorna sich weiter in die Höhle zurückziehen wollte. 
Jaine löste sich von Michael und hielt ihre Aikane zurück. 
»Wo willst du hin?« 

»Die Versöhnung nicht stören.« Noch immer hielt Lorna 
den Blick gesenkt. 

Jaine lächelte, umfasste die Wangen ihrer Geliebten und 
küsste sie ebenso tief wie Michael zuvor. »Du bist doch ein 
Teil davon, wie sollst du da stören?« 

Die Aikane sah sie mit großen Augen an. Ihr Blick huschte 
zu Michael, der zu den beiden Frauen getreten war und 
seine Hände sacht auf Jaines Hüften gelegt hatte. Er 
überragte Jaine ein wenig und war somit auf Augenhöhe mit 
Lorna. Jaine bemerkte den Blick, den beide tauschten. Es 
war ein unsicheres Abschätzen und dann das Verstehen, 
dass sie beide eigentlich nur dasselbe teilten und wollten. 

Michael streckte vorsichtig seine Hand aus und legte sie 
sacht auf Lornas Nacken. Er zog sie näher, in Jaines Arme, 
die sich an ihre Aikane schmiegte. Lorna atmete zittrig ein 
und legte das Kinn auf Jaines Schulter. Die Wärme war 
tröstlich und sorgte dafür, dass Jaine aufhörte zu zittern. Sie 
öffnete Lornas Jacke und schob ihre noch immer kühlen 
Hände und Arme darunter. Bereitwillig zog die Aikane sie an 
sich. Michael öffnete ebenfalls seine Jacke und ließ sich von 
Lorna näher ziehen, so dass auch Jaines feuchter Rücken 
gewärmt wurde. Sie seufzte zufrieden. Endlich war alles 
perfekt. 


KAPITEL 15 


Der Himmel wirkte, als hätte ihn niemals mehr verunziert 
als ein winziges Quellwölkchen. Jaine blinzelte, weil ein 
Sonnenstrahl sich durch die Riegel vor den Fenstern 
gestohlen hatte, und sie lauschte, aber das Klappern der 
Fensterläden hatte aufgehört. Nachdem der Taifun noch die 
ganze Nacht getobt hatte, war es nun merkwürdig still. 

Jaine versuchte sich aufzusetzen, aber ein Arm über ihrem 
Bauch und ein Bein quer über ihrem Schenkel verhinderten 
das. Im ersten Moment war sie zu verwirrt, aber dann fiel es 
ihr wieder ein. Sie grinste und sah neben sich. Michael hatte 
seinen Arm um sie geschlungen und Lorna von der anderen 
Seite ihr Bein über sie gelegt. 

Kein Wunder, dass sie sich kaum an etwas erinnerte. 
Nachdem der Taifun für wenige Minuten schwächer 
geworden war, hatten sie sich an den Felsen entlang zurück 
zur Hütte gekämpft und waren dort fast sofort entkräftet 
und erschöpft eingeschlafen. 

Jaine beschloss, mit dem Aufstehen noch etwas zu warten, 
und legte sich wieder hin. Obwohl sie sich mitten in der 
Wildnis befand, gab es keinen Ort dieser Welt, an dem sie 
glücklicher gewesen wäre. Sie fühlte sich erfüllt, 
vollkommen, und das dank der beiden Menschen, die sie so 
sehr liebten und die sie ebenso liebte, jeden auf seine ganz 


besondere Weise. Aber sie spürte, dass sie beide brauchte, 
um wirklich vollkommen glücklich zu sein. Und das war sie. 

Michael bewegte sich und drehte sich auf den Rücken. Er 
trug nur eine Boxershorts, und der Stoff wurde durch seine 
Morgenerektion zeltartig in die Höhe gehoben. Jaine musste 
bei diesem Anblick lächeln, auch, weil sie an Sam dachte 
und die Lektionen, die sie ihm und seiner Partnerin in 
Sachen Blow Job verdankte. Sie drehte sich auf die Seite und 
spürte kurz darauf einen weiteren Körper, der sich nackt und 
warm an ihren Rücken schmiegte. 

»Guten Morgen«, raunte Lorna an Jaines Ohr. Neugierig 
betrachteten sie den schlafenden Michael, der nichts davon 
mitbekam, dass sein Geschlecht aufmerksam begutachtet 
wurde. 

Lorna lachte leise an Jaines Ohr, nahm ihre Hand und 
schob sie vorsichtig durch das Bein der Shorts hinauf, bis 
beide Frauen heißes, bebendes Fleisch fühlten. Jaine biss 
sich auf die Lippe. Sie hatte Michael noch nie im Schlaf 
überrascht, aber es gefiel ihr, wie er leise seufzte und sich 
gegen ihre Hand bewegte. 

»Mach dort nur weiters, flüsterte Lorna ihr zu, und Jaine 
umfasste mutiger sein Glied und streichelte es. 

Derweil stahl sich Lornas Hand in Jaines Höschen und zog 
es weit genug herunter, um ihren Po freizulegen. Sekunden 
später spürte Jaine knabbernde Zähne und eine suchende 
Zunge über die runden Pobacken gleiten, während Lornas 
Finger sich zwischen Jaines Schenkel stahlen. Diese keuchte 
leise, als die Erregung sofort ihre Spalte erfasste und dort 
kleine lustvolle elektrische Stöße auslöste. Ihre Finger 
zuckten ebenfalls und ergriffen Michaels Glied fest, der 
davon wach wurde Im ersten Moment wirkte er 
desorientiert, doch dann schien er zu verstehen, was da vor 
sich ging. Er lächelte und drehte sich auf die Seite, zu Jaine 
und Lorna hin. 

»Ich sehe, ihr seid schon wach?«, fragte er mit dunkler 
Stimme. 


Lorna hob den Kopf. »Noch nicht«, erwiderte sie und schob 
ihren Mittelfinger in Jaines Pussy, so dass Jaine laut 
aufstöhnte. »Ich versuche gerade unser kleines Goldstück 
wach zu bekommen. Hilfst du mir?« 

Jaine wollte lachend protestieren, aber Michaels Kuss 
brachte sie zum Schweigen. Erst, als sie still war, löste er 
sich und grinste Lorna an. »Nichts lieber als das. Was soll ich 
tun?« 

Lorna schmunzelte und drehte Jaine auf den Rücken. Sie 
legte Michaels Hände auf Jaines Brüste und führte sie, 
zeigte ihm, wie er sie kneten sollte oder wie er die 
empfindlichen Spitzen zwischen den Fingern ein wenig 
zwirbeln sollte, was Jaine abermals hemmungslos stöhnen 
ließ. Michael beobachtete ihr Gesicht genau, er schien keine 
Nuance ihrer wachsenden Lust verpassen zu wollen. 

Lorna verschwand aus Jaines Blickfeld, und kurz darauf 
spürte Jaine eine kundige Zunge, die abwechselnd über ihre 
Klitoris und ihre offene Spalte glitt. Jaine schloss die Augen, 
um das alles in sich aufnehmen zu können. Sie spürte, wie 
Michaels Küsse, seine Bemühungen um sie und Lornas 
geschickte, erotische Kunst sie erregten wie nie zuvor in 
ihrem Leben. Und endlich konnte sie sich vollkommen fallen 
lassen. Sie sah in Michaels Gesicht, der sie noch immer 
beobachtete und lächelte. Das hatte sie sich gewünscht - 
endlich auch mit ihm gemeinsam die Lust teilen zu können, 
die sie gelernt hatte zu empfinden. 

Ein besonders intensiver Zungenschlag brachte Jaine 
dazu, sich aufzubäumen. Stöhnend wand sie sich und 
brachte ihr Becken Lornas Lippen entgegen. Doch sie wollte 
mehr. »Lorna«, wisperte sie bittend, und ihre Aikane kam 
höher ans Bett. 

»Ich bin hier, Liebling«, sagte sie leise, und dankbar zog 
Jaine sie zu sich herunter, um sich selbst auf den vollen 
feuchten Lippen zu schmecken. 

Michael zog sich zurück. Jaine wusste nicht wohin, bis sie 
plötzlich seine Zunge an der Stelle bemerkte, die Lorna 


zuvor für sich beansprucht hatte. Anfangs noch ungeschickt 
und sehr vorsichtig, wurde er langsam mutiger. Er ahmte 
Lornas Zungenfertigkeiten nach und begann selbst zu 
erforschen, was Jaine gefiel, als er merkte, dass er Erfolg 
hatte. Jaine lag in Lornas Armen und wand sich, tauschte 
Küsse mit ihrer Geliebten und wimmerte, wann immer 
Lornas schlanke Finger sie in die Brustwarzen zwickten, oder 
ihr feuchter Mund beruhigend darüberglitt. 

Michael bemühte sich, nicht zu grob zu werden, doch bald 
merkte er, dass Jaine viel mehr aushielt, als er bisher 
gedacht hatte. Auf ein liebevolles Saugen an ihrer Klitoris 
reagierte sie mit einem anhaltenden Lustschrei. Hilflos 
drückte sie ihr Becken gegen seine Lippen - eine deutliche 
Aufforderung, dass er das wiederholen sollte. 

Er hob den Kopf, und Jaine sah in seine Augen. Sie 
leuchteten vor Begeisterung. Er streichelte ihren Bauch und 
sagte: »Früher hatte ich immer Angst, ich würde dir damit 
wehtun.« 

Jaine lachte leise und schüttelte den Kopf. »Nein, ich liebe 
es, wenn du das tust. Lorna macht das auch manchmal bei 
mir. Es ist wunderschön.« 

Sie bettete den Kopf wieder auf Lornas Schenkel, doch die 
hielt inne. »Leg dich hin, Michael«, schnurrte sie. »Ich 
denke, wir haben uns alle ein wenig Lust verdient, nicht nur 
Jaine.« 

»Hey!«, protestierte Jaine, aber Lorna lachte, und Jaine 
fühlte ihre Küsse, die ihr Gesicht benetzten. 

»Auch wenn wir dich lieben, musst du lernen zu teilen«, 
hörte Jaine ihre Aikane sagen. Seufzend richtete Jaine sich 
auf und sah Michael, wie er sich bereitwillig die Boxershorts 
auszog und sich dann auf den Rücken legte. Sein Glied war 
hart und reckte sich stolz in die Höhe. Und zum ersten Mal 
in ihrem Leben wusste Jaine, wie es war, einen Mann völlig 
und vollkommen zu begehren. Sie wollte ihn in sich spüren, 
plötzlich konnte sie es kaum abwarten. Ohne eine weitere 
Aufforderung von Lorna richtete sie sich auf und kniete sich 


über Michaels aufragenden Schwanz. Der bekam große 
Augen, als er merkte, was sie vorhatte. Während ihrer 
gemeinsamen Zeit hatten sie noch nie eine andere Stellung 
als die Missionarsstellung ausprobiert. Jaine sah, wie sein 
Glied augenblicklich härter wurde. Sie lächelte und ließ sich 
langsam auf Michael nieder. Es war wunderschön, ihn auch 
auf diese Weise in sich spüren zu können. 

Versuchsweise bewegte jJaine sich auf ihm, um 
auszutesten, wie es war. Michael drang auf diese Weise 
tiefer, und sie fühlte ihn fast schon in ihrem Bauch. Es war 
überwältigend. Unter halbgeschlossenen Lidern warf sie 
einen Blick auf ihren Verlobten, der aussah, als wäre er kurz 
davor zu kommen. Augenblicklich hielt Jaine inne. Bevor sie 
aber etwas sagen konnte, hockte Lorna sich rittlings über 
Michaels Gesicht und strich aufreizend über seine Kehle. Er 
schlug die Augen wieder auf und schaute überrascht auf die 
rasierte Pussy direkt vor sich. 

»Ich sagte doch, wir sollen alle etwas davon haben«, 
erklärte Lorna und stupste mit ihren geöffneten Lippen 
gegen Michaels. 

Der verstand recht schnell, und seine Hände packten 
Lornas Hüften und zogen sie so energisch zu sich herunter, 
dass sie sich überrascht an seinem Bauch festkrallen 
musste, sonst hätte sie das Gleichgewicht verloren. 

Jaine konnte sehen, wie Michaels Zunge immer wieder in 
Lorna stieß, und dass er ausprobierte, ob das bei ihr 
ausprobierte auch Lorna Spaß machen würde. Offensichtlich 
tat es das, denn auf Lornas Gesicht erschien ein Ausdruck 
reinster Ekstase. 

Den beiden zuzusehen, während sie selbst Michael ritt, 
war fast mehr, als Jaine ertragen konnte. Immer härter trieb 
sie sich auf den Schaft aus Fleisch, rieb ihre Klit und konnte 
ihren Blick einfach nicht von ihren beiden Liebhabern 
wenden. 

Lorna schlug die Augen auf, und Jaine sah sich selbst 
darin. Ihre Aikane lachte leise und beugte sich vor. Sie griff 


zwischen Jaine und Michael und massierte seinen 
Schaftansatz, während Jaine ihn noch immer ritt. Die Lippen 
der beiden Frauen fanden sich in einem Kuss, und Jaine 
glaubte, bald explodieren zu müssen. Doch noch zügelte sie 
sich. Sie wollte die Orgasmen der beiden anderen 
miterleben - erst dann wäre sie wirklich zufrieden. 

Lorna tat ihr den Gefallen früher als Michael. Noch in 
ihrem innigen Kuss schrie Lorna auf, warf den Kopf in den 
Nacken und bog den Rücken durch. Ihre Fingernägel gruben 
sich in Michaels Brust, was dem ein heiseres Aufstöhnen 
abverlangte, doch er hörte nicht eine Sekunde auf, sie zu 
lecken. 

Noch während Lorna sich in ihrer Ekstase wand und 
langsam zur Seite glitt, kam auch Michael. Er bockte gegen 
Jaines Bewegungen, stieß sie fast vom Bett und kam. Jaine 
spürte seinen Samen in sich fließen und plötzlich auch 
Lornas Finger, die ihre Klit rieben. Es war perfekt, der letzte 
Punkt, der sie auf den Gipfel katapultierte. 

Mit einem lauten Aufschrei kam sie und verlor sich völlig 
in immer wieder neuen Wellen der Lust, wohl wissend, dass 
sie zwei Paar Hände gefunden hatte, die sie jederzeit wieder 
auffangen würden. 


EPILOG 


Eileen wischte sich mit dem Handrücken über die Stirn. Der 
späte Herbst war ungewöhnlich warm, und, was noch 
wichtiger war, auch unerwartet trocken für einen Herbst in 
Neuengland. Es hatte sich sogar ein Indian Summer 
angekündigt, und das bedeutete viele zusätzliche Gäste. 
Bereits jetzt quoll das Mailfach über vor Reservierungen. 

Morgan kam kaum mit den Buchungen hinterher, während 
Eileen sich bemühte, gleichzeitig die letzten Reparaturen 
am Haus zu erledigen, die Gästezimmer auf Vordermann zu 
bringen und irgendwo zwischendurch auch noch den Garten 
zu pflegen. Letzteres war etwas, was sie sich niemals 
abnehmen ließ. 

Morgan protestierte zwar häufig, dass sie mehr Zeit mit 
dem »Gestrüpp« verbrachte als mit ihm, aber das war 
Unsinn. Es verging keine Nacht, in der sie sich nicht 
stundenlang liebten, bis sie beide erschöpft und befriedigt 
voneinander abließen. Allein der Gedanke daran 
verursachte ihr ein verheißungsvolles Pochen zwischen den 
Schenkeln, und sie lächelte, während sie den 
Rhododendron-Sprössling einpflanzte. 

Heute Abend würden sie aber vorher einer ganz anderen 
Leidenschaft frönen. Einmal in der Woche brachte Morgan 
sie in sein Tanzstudio, in dem nach Feierabend nichts mehr 
von der Hektik des Tages zu spüren war. Und dort tanzten 


sie, und zwar genauso, wie sie es in der allerersten 
gemeinsamen Nacht getan hatten. 

Eileen richtete sich auf und besah sich die 
Frühstückspension, die sie von jJaine und Michael 
übernommen hatte. Es war nicht New York, nicht Boston 
aber, und das war das Wichtigste, es war auch nicht Texas. 
Es war Eileens und Morgans Zuhause, und allein dafür liebte 
sie jeden einzelnen Ziegelstein. 

»Schau dir das an.« Morgan erschien in der Gartentür und 
hielt eine ausgedruckte Mail in der Hand. 

»Was ist das?« 

»Post aus Hawaili.« 

Plötzlich konnten die Gartenhandschuhe nicht schnell 
genug von den Händen gestreift werden. Eileen war sofort 
an Morgans Seite und zog ihm die Mail aus den Händen. 

»Hey, Vorsicht«, sagte er lachend. 

Schnell überflog sie die Mail. Offensichtlich war im 
Dreamfair-Resort alles in Ordnung. Jaines neue Kurse zum 
Thema Bisexualität waren besonders beliebt, und allein der 
Gedanke zauberte ein Lächeln auf Eileens Gesicht. 

Lorna hatte keine Schwierigkeiten damit gehabt, dass sie 
nun Morgans Posten eingenommen hatte, und dank 
Michaels Buchhalterkenntnissen mussten sie sich auch um 
die Finanzen keine Sorgen machen. Jaine schrieb auch einen 
Dank an Eileen - dank der diskret aufgemachten und 
hübschen Flyer, die am Counter der Frühstückspension 
auslagen, waren viele neue Gäste auf die Insel gekommen. 


Eileen konnte aus jeder Zeile ihrer Freundin das Glück 
spüren, das diese empfand. Und auch, wenn sie jetzt einen 
ganzen Kontinent entfernt waren, waren sie doch stärker 
miteinander verbunden als jemals zuvor. Beide hatten 
damals gespürt, dass sie angekommen waren. Auch wenn 
niemand mit diesem Wechsel in ihrem Leben gerechnet 
hätte. Die Welt hatte sich auf den Kopf gestellt, aber das 
war genau das, was beide gebraucht hatten. 


Eileen sah wieder auf die Mail und lächelte noch immer. 
Sie spürte Morgans Arme um ihre Taille und sah zu ihm auf. 
Auch er lächelte und küsste sie dann zärtlich. 

Als der Kuss endete, sah Eileen zu ihm auf. »Bereust du 
es, Dreamfair und Hawaii aufgegeben zu haben?« 

Sein Lächeln wurde breiter. »Ich habe nichts aufgegeben. 
Ich habe etwas eingetauscht gegen ein Leben, das ich mir 
erträumt habe. Mit dir. Es gibt nichts, was ich bereuen 
müsste.« 

Eileen sah ihn an. Sie lachte leise und küsste ihn 
schließlich, als wäre das die einzige Antwort, die zählte. 
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Bücherfan oder 

obbyr ezensent?“ 


„Dann IT sen, 


kommentieren und 


schreiben Sie mit auf 
vorablesen. ‚de!“ 





Jede Woche vorab in brandaktuelle Top-Titel 
reinlesen, Leseeindruck verfassen, Kritiker werden 
und eins von 100 Vorab-Exemplaren gewinnen. 


9 vorablesen 


Neue Bücher vorab lesen & rezensieren 
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